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Niederbarnim.
Verlin, 14. März. Die Reichstagswahl in Niederbarnim

dürfte Stichwahl zwiſchen dem Sozialvemokraten
Wiſſell, der bisher 23 394 Stimmen erhielt, and dem Unab-
hängigen Sozialdemokraten Breitſcheid mit 15809 Stimmen
ergeben. Der Nationalliberale Stadtſyndikus Maretzky er
hielt 5906, der Freiſinnige Eiſenbahnbeamter Hoffmann 5200
und der Konſervative Amtsvorſteher Kühn 2710 Stimmen.
Aus kleineren Orten ſteht die Stimmenzahl noch aus, doch wird das
Ergebnis dadurch nicht geändert.

Berlin, 14. März. Um 11 Uhr 45 abends war des Ver
hältnis der in der Reichstagserſatzwahl in Niederbarnim abge
gebenen Stimmen folgendeß: Wiſſell 26694, BVreitſcheid
17 815, Dr. Maretzky 7083, Hoffmann 5676, Kühn 4196,
ungültige Stimmen 169, zerſplittert 56.
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Die Erſatzwahl in dem durch den Tod Stadthagens verwaiſten
Wahkkreis Niederbarnim hat mit einer ſchmählichen Niederlage der
Unabhängigen geendet. Bei den Wahlen 1012 wurden für Stadt
hagen 92 996 Stimmen gemuſtert. Die bürgerlichen Kandidaten
brachten es zuſammen nur auf 38 579 Stimmen, wovon auf den
konſervativen Kandidaten 20 078 und auf den fortſchrittlichen
43 501. Stimmen entfielen. Es war alſo für die Erſatzwahl im
vorhinein klar, daß die Entſcheidung nur zwiſchen den beiden
ſozialdemokratiſchen Kandidaten fallen würde. Wie ſich aller
dings das Verhältnis zwiſchen den beiden Kandidaten geſtalten
würde, darüber waren nicht einmal einigermaßen zuverläſſige
Vermutungen möglich. Die Unabhängigen, die die alte und ſtärkere

Organiſation auf ihrer Seite hatten, „rechneten von vornherein
zuverſichtlich mit dem Siege ihres Kandidaten. Die Kampfes-
weiſe aber, die die Unabhängigen gegen die alte Sozialdemokratie
anwandten und die ſich in den ärgſten Schmähungen und Stövungen
der ſozialdemokratiſchen Verſammlungen äußerte, ließ ſchon er
lennen, daß die Unabhängigen ſich ihrer Sache nicht mehr völlig
ſicher fühlten.

Und nun dieſe grauenvolle Niederlage: der unabhängige Breit
ſcheid ſteht mit faſt 9000 Stimmen hinter dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten an zweiter Stelle 26 694 gegen 17 805 Stimmen.
Diesmal können die Unabhängigen nicht ſagen, daß die bürger
lichen Wähler ihnen den Sieg ſtreitig gemacht haben. Da die
bürgerlichen Parteien ſämtlich mit eigenen Kandidaten auf den
Plan getreten waren, ſo haben natürlich die bürgerlichen Wähler

für die Kandidaten ihrer Parteien geſtimmt. Und abgeſehen von
den Konſervativen, die es nur auf 4196 Stimmen brachten gegen
20 078 im Jahre 1912, haben die beiden liberalen Parteien ganz
anſehnliche Stimmenzahlen auf ſich vereinigt, nämlich die National
liberalen 7083 und die Fortſchrittler 5676, zuſammen 12 739 Stim
men, alſo nicht viel weniger als 1912 für die Fortſchrittler Stim-
men aufgebracht wurden, nämlich 13 501. Es haben alſo
offenbar viele Wähler, die damals für den Konſervativen ein
traten, diesmal nationalliberal gewählt, was auch eine nicht
unmerkliche Verſchiebung nach links bedeutet und
gleichzeitig als eine Verurteilung der Konſervativen in der Wahl
rechtsfrage zu werten iſt.

Mit der Ausrede alſo, daß in der ſozialdemokratiſchen Stim
menzahl auch bürgerliche Wählerſtimmen enthalten ſind, können

die Unabhängigen diesmal nicht kommen. Das Stimmenverhältnis
zwiſchen den beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten läßt das
wirkliche Stärkeverhältnis der beiden Parteien in einem Wahl
kreiſe erkennen, den die Unabhängigen zu ihren Hochburgen rechnen.

Wenn auch zu dieſem Wahlergebnis am Ende die Kandidatur des
Dr. Breitſcheid mit beigetragen haben mag, ſo iſt es doch eine ver
nichtende Verurteilung der ganzen unabhängigen, auf ödeſter
Negation beruhenden Politik der Nnabhängigen.

Der Ausfall der Stichwahl iſt natürlich nicht zweifelhaft: es
wird ein glänzender Wahlſieg der Sozialdemokratie werden. Nach
der konſervativen Hochburg Bautzen-Kamenz, die die Sozialdemo-
kratie vor einigen Wochen ſtürmte, nun die Eroberung der unab
hängigen Hochburg Niederbarnim. Beide Wahlen bedeuten glän-
zende Rechtfertigungen der ſozialdemokratiſchen Politik. Und an
dieſe beiden Wahlſiege wird ſich ein nicht minder glänzender Wahl
ſiog in Zwickau anſchließen!

Preſſeſtimmen zum Wahlausfall.
Vorwärts: Das Ergebnis bedeutet eine Kataſtrophe

für die Unavbhängigen und um ſo mehr, als ſie nicht ſagen
können, daß Wiſſell ſeinen zu erwar n Sieg in der Stichwahl
der 872 des Bürgertums verdanken werde.

olkszeitung: Der Ausgang der Stichwahl iſt zwar
ſicher, den kommt es darauf an, den Sieg der Reichstagsmehr
heit durch eine große Mehrheit für Wiſſell ſo eindrucksvoll wie
möglich zu

Poſt: Wahlkampf war diesmal ſchärfer als wohl je im
Frieden. Die Bedeutung werde klar, wenn man bedenkt, daß 45
vom Hundert der Wähler im Felde ſtehen.

Der Raub holländiſcher Schiffe durch die Entente.
Der engliſche Geſandte im Haag forderte im

Namen der allierten Regierungen und der Ver
einigten Staaten
die Auslieferung des geſamten holländiſchen Schiffsraumes
gegen Frachtraten und den Erſatz der torpe-
dierten nach dem Kriege für Fahrten auch inner-
halb des Sperrgebiets. Der holländiſchen Regie
rung wurde für ihre Antwort eine Friſt von acht
Tagen eingeräumt. Falls dieſer Forderung der alliierten

nicht nachgekommen werden ſollte, würden die
holländiſchen Schiffe in den Häfen der Vereinigten Staaten
requiriert und die auf See befindlichen holländiſchen
Schiffe beſchlagnahmt werden. Außerdem würde an
Holland in dieſem Falle von den alliierten Regierungen kein
Brotgetreide geliefert werden.
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Anſcheinend offiziös ſchreibt der Berliner Loßalanzeiger:
Deutſchland muß in der G neutralen Schiffs-

ächte e ifellos un neu
dafür ſorgen, daß

Es
den neutralen

h

dürfe annehmen, daß die holländiſche Regierung ſchon jetzt
entſchloſſen ſei, ſoviel Schiffe ſi fortnehmen zu
laſſen, als der Entente beliebt. Einzig dieſes Eingeſtänd-
nis ſeiner Ohnmacht gegenüber den Repreſſalien der Entente
vermöge die Selbſtändigkeit Hollands retten und ſo wird man
dieſes Eingeſtändnis ſtillſchweigend machen, um ſeine Exi
ſtenz aus dieſem Weltkriege zu retten.
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Der Vorwärts ſchreibt zu dem Entente-Ultimatum an
Holland: Deutſchland kann für ſein Handeln auch vom Standpunkt
der Selbſtverteidigung aus jedenfalls nur die eine Form
der Neutralität als einwandfrei und als maßgebend anerkennen,
die bisher von Holland mutig durchgehalten wurde.

Andere Blätter äußern ſich ſo:
Freiſinnige Zeitung: Wieder ein handgreiflicher und

durch keine Heucheleien zu vertuſchender Beweis dafür, wie Eng-
land und die Entente den Schutz der kleinen Mächte auf-
aſſen. Ein ſolcher Beweis iſt ſchon Griechenland gegenüber ge
ührt worden. Da England nicht freiwillig Schiffesraum erhält,

raubt es ihn einfach von den Neutralen.
Norddeutſche Allgemeine Zeitung: Die Ab-

tretung des Schiffsraums an die Entente bringt der deutſchen
Kriegführung und damit Deutſchland ſelbſt einen erheb-
lichen Nachteil, der auf keinem Gebiete mit einem ausgleichen
den Vorteil für Deutſchl im Einklang ſteht.

nter nationale Korreſpondengz Derartige bru-
tale ltakte begeht man nicht ohne Not. Das Vorgehen der
Entente beweiſt uns nicht nur, daß alle ihre ſchönen Redensarten
von internationaler Gerechtigkeit und Schutz der kleinen Staaten
Schwindel ſind, berechnei auf das gutgläubige Galeriepubli-
kum, ſondern daß der Unterſeebootkrieg viel ſtär-
ker gewirkt als wir wiſſen, daß die Cntenie nur noch
du Raub der letzten neutralen Schiffe bis zur neuen Ernte
durchkommen zu können hafft. Holland ſelbſt ſteht freilich e vor

7 e peinlichen l. Die h genwi von weittragenden Fo ein. Sie iche wird von weittragenden Folgen ſein. Sie iſt ein
Beiſpiel r, was die Entente mit den anderen neutralen Staaten
vorhat und kann die belgiſchen Fragen entſcheidend beein-
fluſſen. Politiſch iſt der Weltkrieg durch das Ultimatum der
Entente in ein neues Stadium getreten.
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Der Kampf gegen die Kriegs

g.rexuinner. mEin Nachwort zum Daimler-Skandal,.
Die Vorgänge um Daimler mit all ihrem Drum und

van bedeuten eigentlich für den einigermaßen Eingeweihten
keine Ueberraſchung. Die Bombe iſt geplatzt und zufällig iſt es
die Firma Daimler, die daran glauben muß. Jn Wirklichkeit
iſt das nur eine Epiſode in dem lieblichen Treiben, und er
leuchtet blitzartig die Machinationen, wie unſere kriegsindu
ſtriellen Unternehmer die beſten Kalkulationspreiſe hevaus-
zuſchinden verſuchen und ihre Kreigsgewinne durch
Bilanzverſchleierungen in Sicherheit gu bringen ſuchen.

Wie ſind unſere alldeutſchen Blätter mit einem Male ſo
kleinlaut geworden und ſolche Zeitungen, die in ihrem Jnſe
ratenteil mit den fetten Annoncen der „Ala“ geſpeiſt werden,
müſſen in ihrem politiſchen Teil hübſch den Mund halten.
Man hätte dort ſo ſchöne Brandartikel gegen die
Streikandrohungen und gegen die Gefährdung der Landesß
verteidigung loslaſſen können. Denn die leitenden Herren
der Daimler Werke ſind in dieſem Sinne Landesverräter von
recht ausgewachſenem Kaliber. Aber nein, es handelt ſich in
dem Fall ja um Unternehmer, und man darf ſogar
annehmen, daß es dicke politiſche geldſpendende Parteigänger
der Vaterlandspartei ſind. Nur gegen ſtreikende Arbeiter
macht man die Kriegsgerichte mobil und bis jetzt iſt noch nicht
erſichtlich, daß man Daimler Männern wirklich ernſthaft per
ſönlich an den Kragen gehen kann.

Aber da die Geſchichte einmal im Rollen iſt, verlohnt es
ſich, kurz auf die prinzipielle Seite der ganzen Angelegenhelt
hinzuweiſen. Es handelt ſich nämlich um nichts geringeres
als um eine Epiſode, um ein Vorſpiel jener Kämpfe, die mit
dem privatkapitaliſtiſchen Unternehmertum noch bevorſtehen.
Und zwar muß wohl oder übel der Staat zugreifen, und die
Parlamente haben dafür zu ſorgen, daß auch eine richtige
on teſg und Aufſicht über die privatkapitaliſtiſche Produk-
ion erfolgt.

Zunächſt der Tatbeſtand: Ein großes Rüſtungswerk, u
deſſen Fabrikate die Militärverwaltung angewieſen war, ha
ſeine Kalkulationspreiſe kräftig auf einer ganz anormalen
Höhe halten können, und als man endlich nach langem Ver-
handeln und Drohen zur Reviſion der Kalkulationspreiſe be
reit war, hat man der Heeresverwaltung gefälſcht e Kalku-
lationsaufſtellungen vorgelegt.

Wie iſt das möglich? Wie hat fich die Heeresverwaltung
das gefallen laſſen können? Da muß immerhin berückſichtigl
werden, daß ſich die Wumba (das Waffen und Munitionsbe
ſchaffungsamt) den Privatfirmen gegenüber auf dem Gebiet
der Preisfrage in einer ſehr unſicheren Poſition befand. Der
Preiskampf konnte von den privaten Rüſtungswerken mit
überlegeneren Mitteln durchgeführt werden.
Vor allen Dingen iſt die Tatſache zu berückſichtigen, daß

wir techniſch aus dieſem Krieg ganz anders hinausgehen wer
den, wie wir hineingekommen ſind. Als der Krieg anfing, war
die Ausrüſtung der Kriegswaffen und Kriegsmaſchinen nur
auf den Stand der bisher theoretiſchen Erfahrungen der
Friedenszeit eingeſtellt. Der Krieg ſelbſt iſt ein Schrittmacher
des techniſchen Fortſchrittes geworden. Jede Waffe hat
während des Krieges ihre konſtruktive V und Ver
beſſerung erhalten. Um nur den Luftkrieg und den Unterſee
krieg herauszugreifen, ſo hat ſich unſere geſamte Flugzeug-
technik erſt während der letzten drei Jahre kriegsmäßig ent
wickelt, eine ſpätere Zeit wird einmal zeigen, wie umwälzend
hier die techniſchen Fortſchritte geweſen ſind, wie alle Einzosl
heiten dieſer Waffen durch die Erfahrungen des Krieges ſelbſt
total umgeſtaltet worden ſind. Dasſelbe iſt auf dem Gebiet
des UBoot Weſens der Fall geweſen. Zwar waren es nicht die

a Herren Aktionäre, ſondern die Techniker, die Konſtrukteure
und die Fachleute der militäriſchen Abnahmeſtellen umd Prü-
ſungskommiſſionen, die hier in gemeinſamem konſtruktivem
Schaffen jede Einzelheit der techniſchen Ausbildung zu ver-
beſſern hatten. Und ſo veränderten ſich von Monat zu Monat
die Fabrikationsausführungen der verſchiedenen Kriegsmittel
und Fabrikate.

Dement ſprechend fanden auch immer neue Preisverein
barungen ſtatt. Die Militärbehörden, die außerhalb der Be
triebspraxis die Lieferungsverträge abzuſchließen hatten,
ſtanden den Kalkulatoren und Betriebsmännern der Werke
ſelbſt gegenüber, die ihre Erfohrungen bei der Fabrikation un
mittelbar ſammeln konnten. So war an ſich alſo ſchon die Tat
ſoche gegeben, daß hier der private Betriebsmann mit viel
überſegenerer Sochkenntnis die Produktionsbedingungen be
rückſichtigen konnte und natürlich im Intereſſe ſeiner Firma
die vorteilhafteſten Preisbedingungen ſelbſt auszunutzen im
ſtande war.

Nun haben freiſich die Jnſpektijonen der militäriſchen Ab
nohmeſtellen verſucht, nach und nach die Preiſe zu drücken.
Aer in dem fieberhaften Tempo, in dem zunächſt e
wurde, möglichſt viel Kriegsmittel beranzuſchaffen und
Preisfrage dabei eine zweite Rolle ſpielte, konnten die Tat
fachen der wirklichen Selbſtkoſten für die einzelnen Fabrikate
nur ſehr ſchwerfällig und unwollkommen ermittelt werden. Jn
der Fluggenginduſtrie ging man z. B. den ganz richtigen Weg,
ſich von jeder Reparatur eine ſorgfältige Kakkulation herſtellen
zu laſſen und die einzelnen Kalkulationspreiſe der
denen Firmen gegeneinander auszuſpielen. Das wir nicht
viel, aber immerhin ein Schritt zum Ziel.



Jn der Erörterung im Reichstag wurde auch gelegentlich
darauf hingewieſen, daß die Preiſe der ſtaatlichen Werke

Vergleich herangezogen werden müßten. Aber dieſe
rgleichsmomente ſind recht unzulänglich. Denn auf dem

Gebiet der vorteilhaften Fabrikation ſind unſere Staatsbe-
triebe wahrhaftig keine Muſterbetriebe und es wird tatſä

billigſten enn man ausge
ie Spandauer Betriebe als Beiſpiele heranzieht, ſo wird man

vie e Krieg erſt lernen, wie ein modernet Staats
betrieb fabrikorganiſatoriſch ausſehen muß und wie vor allen
Dingen die Preisfeſt' g emäß zu erfolgen hat.

Nein, die Verhältniſſe loſſen ſich nur für die Zukunft da
hingehend ändern, daß unſeren Kriegslieferanten eine Kon-
trolle übergeordnet wird, die ſich aus Männern zuſammenfſetzt,
die wirklich ſachlich und fachlich den geriſſenen Schiebern der
Kriegsinduſtrie gewachſen ſind. Der Reichstag wird in ſeine
Kommiſſion Leute hineindelegieren müſſen, die ſelbſt aus dem
praktifchen Leben kommen und mit den Dingen genügend Be
ſcheid wiſſen. Vox allem iſt es natürlich notwendig, daß die
Unternehmervertreter im Par'ament ſelbſt von dieſen Auf
ſichtsfunktionen ausgeſchloſſen werden. Denn das hieße ja den
Bock zum Gärtner machen. Nun können zweifellos unſere
Reichstagsabgeordneten nicht überall ſelbſt inſpizieren und in
alle Einzelheiten hineinkriechen. Deshalb ſind Beamte heran-
zuziehen, die ſelbſt aus der Jnduſtriepraris ſtammen, die in
allen Sättekn gerecht ſind, die ſich von ſolchen geriſſenen
Leuten, wie es z. B. die Direktoren der Daimler-Werke ſind,
nicht blauen Dunſt vormachen laſſen.

Vielleicht wird auch das in Zukunft nicht ſo leicht gehen,
denn die tüchtigſten Kräfte werden von der Jnduſtrie feſtge-
halten und gekauft. Es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß
wir noch einmal ein Geſetz ſchaffen müſſen, nach dem beſtimmte
Fachleute als Regierungsbeamte direkt verpflichtet ſind, in
ſolchen Stellungen eine beſtimmte Tätigkeit auszuüben. Das
„freie Spiel der Kräfte“ wird auch hier zerſchlagen. werden
müſſen im Jntereſſe der Allgemeinheit, denn einen anderen
Weg, mit unſeren Kriegslieferanten fert'g zu werden, gibt es
nicht als durch den Zwong, durch die Geſetzgebung.

Die Quinteſſenz iſt auch hier ein wirklicher Parlamen-
tarismus, eine wirklich demokratiſche Reform und im letzten
Grunde ein vernünftiges Mahl recht. Denn das Volk
muß die Laſten der Kriegsrüſtungen für jetzt und für die Zu
kunft aufbringen und eine wirkliche Volksvertretung muß
auch die Möglichkeiten boben, ſich gegen die Jntereſſen und
Raubzüge der Kriegslieferanten und Kriegsgewinner wehren
zu können.

Der AdgemeinegJü diſche Arbe'terbund

Rußlands über den bo“chewiſtiſchen
Staatsſtre'ch.

Anfang Dezember tagte in Rußland der achte Parteitag des All-
gemeinen Jüdiſchen Arbeiterbundes. Von den auf dem Parteitage ge
faßten Re'olutionen bringen wir im nachfolgenden die Reſolutionen über
den bolſchewiſtiſchen Staatsſtre ich. Wir machen den Leſer
darauf aufmerkſam, daß der Parteitag einige Wochen vor Zuſammen-
tritt und Auflöſung der Konſtituante ſtattgefunden hat.

1. Die Revolution, die wir jetzt durchleben, kann in
Rußland die ſo zialiſtiſche Ordnung nicht
einführen, weil dieſe Umgeſtaltung in den mehr entwickelten

„kapitaliſtiſchen Ländern noch nicht begonnen hat und die produktiven
Kräfte Rußlands noch auf der heutigen niedrigen Stufe ſtehen. Aus
dieſem Grunde können alle Verſuche, die gegenwärtige Revolution in eine
ſoziale zu verwandeln, keine Stütze finden in den Intereſſen der nicht
proletariſchen Mehrheit der Bevölkerung und müſſen unvermeidlich
mit einer Niederlage enden, mit einem Ruin der ökonomiſchen Lage
des Proletariets und der Bavernklaſſe.

2. Die Grenzlinien der heutigen Revolution liegen daher in einer
radikalen demokratiſchen der Geſellſchaft, einer Neugeſtoltung.
die die gefeſſelten Produktionskräfte des Landes freimachen ſoll, um
dadurch einen Boden für die allſeitige Entwicklung des Kapitolismus
zu ſchaffen, der dann die notwendigen Bedingungen zur Verwirklichung
des Sozialismus bereiten ſoll.

3. Die reſtloſe Löſung der Aufgaben der gekennzeichneten demo-
kratiſchen Revolution in dem Maße, in welchem dies möglich iſt
angeſichts rein objektiver Hemmungen und der Ruinierung der pro-
duktiven Kräfte, die durch den langdauernden Weltkrieg verurſacht iſt
kann erreicht werden nur durch einen Zuſammenſchluß der
Kräfteder Arbeiterklaſſe und der ſtädtiſchen und bäeuerlichen
kleinbürgerlichen Demokratie.

4. Der Weg zur vollſtändigen Löſung der Aufgoben der demo-
kratiſchen Revolution führt über die Erfüllung der nächſten Bedürf-
niſſe der breiten Volksmaſſen: raſcheſtens Frieden zu ſchließen, den Boden
den Bauern zu übergeben, das Wirtſchaftsleben des Landes zu regu-
lieren, die Forderungen einzelner Völker zu befriedigen.

5. Dieſe Bedürfniſſe des Volkes blieben in den erſten acht Mo-
naten der Revolution unbefriedigt, einerſeits infolge objektiver Stö-
rungen, die in Rußland durch den dreifährigen Krieg hervorgerufen
wurden, anderſeits infolge der unentſchloſſenen und wankelmütigen Po-
litik der Vorläufigen Regierung, die mit den einer radikalen demo-
kratiſchen Umwöälzung feindlichen kopitaliſtiſchen Maſſen verbunden war.

6. Dies rief in den breiten Maſſen ſtändig Erregung hervor, eine
immer mehr anſchwellende Unzufriedenheit und das Beſtreben
der Regierung, die beſitzenden Kloſſen zu beſeitigen, die der Löſung der
erwähnten Aufgaben ertgegenwirkten, und die das Volk als die einzig
Schuldigen an ſeinem Unglück erochtete.

7. Die Mißſtimmung verſtärkte ſich beſonders in der Arbeiterkloſſe
infolge äußerſter Verſchärfung der Klaſſen gegenſätze wöhrend der Re
volution ſowie der beſonderen Lage, in welcher das Proletariat ſich be-
findet als Avantaarde der Revolution inmitten unorganiſierter und
unaufgeklärter Maſſen.

8. Die ſo zialutopiſtiſchen und anarchoſyndikali-
ſt i ſchen Stömungen, die auf dieſem Boden entſtanden ſind, fanden
mächtigen Widerhall in der des organiſierten Millionenarmee, die ſich
während des Krieges von jſeglichem ſozialen Boden losgelöſt und ihre
Sehnſucht nach einem raſchen Frieden mit bäuerlich revolutionären
und anarchiſtiſchen Stimmungen vermengt hatte.

9. Indem ſich die Bolſchewiki alle dieſe Umſtände nutzbar gemacht
und die Erregung der Maſſen durch demooogiſche Loſungen und Ver-
ſprechen immer mehr und mebr ertfocht hatten, bemächtioten ſie ſich am
25. Oktober a. St. der Staatsgewalt, 14 Tage vor Einberufung der
Konſtituante. als die Reorganiſation der Staatsgewalt und die Schaf
fung einer Regierung der revolutionären Demokratie anſtatt der Vor-
laufigen Regierung auf friedlichem Wege erreicht werden konnten

10. Die Methoden, mit deren Hilfe der bolſchewiſtiſche Aufſtand
vorbereitet und verwirklicht wurde, und die utopiſtiſchen Ziele, die die
bolſchewiſtiſche Portek ſich geſteckt hat, ſchufen einen tiefen Gegenſatz
zwiſchen den wirklichen Bedürfniſſen der Revolution und der bolſche-
wiſtiſchen Ordnung. Unter der Maske einer Klaſſendiktatur der Arbeiter
und Bauern entſtand eine endloſe Anarchie, die Diftatur einer
Partei, eine unerträgliche Tyrannei unverantwortlicher Kommiſſäre
und Komitees.

11. Indem die bolſchewiſtiſche Macht die Herrſchaft einer Minder-
t darſtellt und im Kampf gegen die Mehrheit des Volkes gezwungen

ſich auf die bewaffnete Mocht nichtproletariſcher Maſſen zu ſtützen,
geriet ſie in immer größere Abhängigkeit von den letzteren.

12. Unter der Fahne eines Kampfes gegen die Bourgeoiſie wird
in Wirklichkeit ein Kampf gegen die Mehrheit der Demo
kratie geführt, was nur der bürgerlichen Gegenrevolvtion günſtig iſt,
ein Kampf, der die Bolſchewiki zwingt. eine Politik des Terrors und der
Willkür zu führen, alle bürgerlichen Freiheiten zu erdroſſeln (das Ver-

und Verſammlungsrecht, Freiheit von Wort und Schrift, perſön-
Unverletzlichkeit uſw.), demokratiſch gewählte Verwaltungskörper

es

S
der ſüdcheen un bäu

kratie in die Arme der Fonrgeg geworfen, das riat
und iſoliert und ihm wird eine entſetzlich blutige Nieder

age bereitet.
wanſſe Erwägung erachtet der achte Parteitag des „Bund“ als

notwendig:
1. Jn der geſchaffenen Lage alles anzuwenden, um die politiſche

Kriſe auf möglichſt friedliche Art zu liquidieren durch Herſtellung einer
revolutionären Verbindung zwiſchen der proletariſchen und der klein
bürgerlichen Demokratie den Kräften, in deren Intereſſe es
liegt, die Revolution ſiegreich zu Ende zu führen.

2. Zu dieſem Zwecke ſind die Kräfte der Arbeiterklaſſe für die
ſozialdemokratiſche Partei zu mobiliſieren; dazu müſſen die blanquiſtiſchen
Methoden der Bolſchewiki bekämpft werden, die ſich anmaßen,
Probleme durch Dekrete und mit Hilfe von Bajonetten v und dem
Proletariat Aufgaben aufzwingen zu können, die in
Epoche nicht verwirklicht werden können, die es unvermeidlich zur Eni-
täuſchung, Verzweiflung und politiſcher Jſolierung führen, und die
Idee des Sozialismus in den Augen der Maſſen rer er müſſen.

3. Indem die Sozialdemokratie dieſen Kampf in den Reihen der
Arbeiterklaſſe einleitet und danach ſtrebt, die Arbeiterklaſſe zurück auf den
richtigen Weg proletariſcher Klaſſenpolitik zu
führen, muß ſie ſich. gleichzeitig gegen die antiproletariſchen gegen-
revolutionären Strömungen wenden, die in den kleinbürgerlichen
Maſſen durch die bolſchewiſtiſche Diktatur geweckt werden, überall die
Idee eines Ausgleichs zwiſchen allen Teilen der revolutionären Demo
kratie durchſetzen, energiſch jegliche Mobiliſation geſellſchaftlicher Kräfte
gegen das Proletariat abwehren und jegliche Maßnahmen e
die die Beſtrebungen des Proletariats zu ſozialer Befreiung gewaltſam
unterdrücken.

4. Die Sozialdemokratie hat mit allen Kräften die bolſche-
wiſtiſche Politik zu ehe und die breiten Volksmaſſen
anzurufen, ſich dafür einzuſtellen, daß die Konſtituante die ganze
Macht im Lande haben ſoll.

5. Jn der Konſtiluante ſelbſt hat ſie dahin zu wirken, daß ein
Ausgleich zuſtande kommt zwiſchen allen ſozialiſtiſchen und demokratiſchen
Parteien (von den Volksſozialiſten bis zu den Bolſchewiki) wegen Bil-
dung einer revolutionären Staatsgewalt auf Grundlage des nachfolgenden
Programms:

I. Der Konſtituante gehört die geſamte Macht.
II. Alle politiſchen Freiheiten werden wieder hergeſtellt.
III. Der politiſche Terror wird gänzlich abgeſchafft; es

wird erdgültig eine demokratiſch- republikaniſche Staatsordnung einge
führt und mit voller Anerkennung der Rechte aller einzelnen Völker.

IV. Es werden ungeſäumt Verhandlungen über einen allgemeinen
demokratiſchen Frieden eingeleitet.

V. Der Boden wird ſofort an die Landkomitees übergeben und
es wird eheſtens eine demokratiſche Agrarreform durchgeführt.

VI. Es wird eine Staatskontrolle und eine Regulierung der Jndu-
ſtrie und des Handels eingeführt mit Beteiligung der Arbeiterorgani-
ſationen.

VII. Es werden Geſetze erlaſſen über den achtſtündigen Arbeitstag,
ſtaatliche ſehchernne gegen Arbeitsloſigkeit und öffentliche Arbeiten für
Arbeitsloſe.

en Demo

In ihrem Beſtreben, ihre Tätigkeit im Intereſſe einer allgemeinen
demokkatiſchen Revolution mit der Tätigkeit anderer revolutionären
Parteien und Gruppen zu koordinieren, muß die Sozialdemokratie den
zeitweiligen Charakter dieſer Koordination im Auge behalten
und dabei ſolche gemeinſamen Schritte verwerfen, die ihre eigne Be
wegungsfreiheit hemmen und den Abgrund zwiſchen einzelnen Teilen des
revolutionären Proletariats vertiefen könnten.

Abermals ein Lufſtangriff
auf England.

Berlin, 14. März. (Amtlich.) Jm Anſchluß an eine
Patrouillenfahrt in der Nordſee belegte eines unſerer Marine-
luftſchiffe, Kommandant Kapitänleutnant Dietrich, in der Nacht
vom 13. zum 14. März den Hafen und die Tuduſtriean-
lagen von Hartlepool erfolgreich mit Bomben. Das Luft-
ſchiff erlitt trotz zeitweiſe ſtarker Gegenwirkung keinerlei Be
ſchädigung. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Krieg zur See.
Berlin, 14. März. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet um England,

vorwiegend im Aermelkanal, fügten unſere U-Boote den Gegnern
neuerdings einen Verluſt von 20000 B.-R. T. Handelsſchiffs-
raumes zu. Alle verſenkten Schiffe, darunter drei wertvolle Schiffe
von 4000--5000 V. -R.-T., waren bewaffnet und größtenteils ſtark
geſichert. Namentlich feſtgeſtellt wurde der tiefbeladene franzö
ſiſche Dampfer Senegombie (1628 V.-R.T.). Den Hauptanteil
an den Erfolgen hat Kapitänleutnant Viebeg.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Krieg im Weſten.
An der Weſtfront brachen an mehreren Stellen ſtarke eng

liſch-franzöſiſche Erkundungsvorſtöße unter ſchweren blutigen Ver
luſten teils im Feuer, teils in kräftig durchgeführten Gegenſtößen
zuſammen. Der franzöſiſche Heevresbericht, der von einem miß-
lungenen deutſchen Handſtreich bei Loivre ſpricht, iſt falſch.
Es wurde vielmehr eine feindliche Patrouille verluſtreich abge
wieſen, die ſich vor unſeren Drahthinderniſſen zu ſchaffen machte.
Seit letzter Zeit häufen ſich die Falſchmeldungen franzöſiſcher Be
richte. So verſuchten ſie erſt am 13. März die einwandfrei feſt
geſtellte Benutzung der Kathedrale von Reims zu Signalzweckenabzuleugnen. Die feindliche Berichterſtattung berl,ert immer mehr

an Glaubwürdigkeit.
Die günſtige Witterung ließ unſere Luftſtreitkräfte am

12. März an der Weſtfront wiederum beſondere Erfolge erzielen.
Kräftiger feindlicher Gegenwehr zum Trotz wurde die Erkundung
an allen Teilen der Front ſiegreich durchgeführt. Die Bahn
höfe von Soiſſons und des faſt hundert Kilometer hinter
der Front gelegenen Boulogne wurden zuſammen mit 4500
Kilogramm Bomben angegriffen. Achtzehn feindliche Flugzeugeund zwei Feſſelballons fielen unſeren Luftkämpfern zum Befer,

während wir nur drei Flugzeuge im Luftkampf verloren und drei
bisher vermiſſen. Mit drei Abſchüſſen ſind an dieſem Erfolge die
beiden Brüder Richthofen beteiligt.

Japans Jnvaſion in Sibirien.
Haag, 13. März. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet

aus London: Der Petersburger Korreſpondent des Daily Tele
raph meldet vom Dienstag: Man erwartet, daß der Kongreß in
oskau die Friedenspolitik Lenins an wird.

Die Kriegspartei iſt jedoch noch ſtark und die antideutſche Stim-
mung noch ſehr ſcharf. Jch muß jedoch ſagen, daß die 777 auf
eine japaniſche Einmiſchung zur Beſetzung Sibiriens die Stim
mung n Deutſchland beſänftigt oder beſſer geſagt, die Spitze
des Haſſes von Deutſchland abwendet. Bei zahlreichen Geſprä
habe ich kaum einen Menſchen gefunden, der nicht mit Abſcheu
Schmerz von der japaniſ Jntervention geſprochen hätte.

der Gawolt, die das Land in den wurde

e
auration, in

gegen

t ren Se h deutſche TruppenOdeſſa edurch Sü ien marſchiert waren.
15 vuſſiſche e lagen vor Odeſſa. Der deutſche Truppen
führer verhandelt mit vier Kommiſſihhen aus der Stadt. Die
Beſetzung der Stadt aber wird durch die t nicht auf

ten. Am Nachmittag kamen auch öſterreichiſchu rigruppen in Odeſſa an. Oeſtlich Kiew befinden ſich deutſghe b

teilungen im Vormarſch den Sula-Abſchnitt, einen Neben
uß des Dnjepr. Südweſtlich von Bachmatſch wurde der Bahnhof

(7) von uns im Sturm genommen. Durch einen feindlichen
Angriff ſüdlich von Dotſch wurde der aus e beſtehende
zahlenmäßig überlegene und gutgeführte Feind, deſſen Kern wieder
tſchechtſche Deferteure bildeten, nach Bachmatſch hineingeworfen.
An der italieniſchen Front zerſtörten die Oeſterreicher durch eine
gab Sprengung das PaſubioPlateau. Nach der Einnahme von

rgenum, das von etwa 5000 Armeniern mit Geſchützen verteidigi
wurde, wird der Gegner nach dem Norden verfolgt.

Die Entente verlangt weiter
ſchwediſchen Schiffsraum.

Kopenhagen, 14. März. Bei einer Zuſammenkunft mehrerer
Großreeder mit Vertretern der ſchwediſchen Regierung hat die Re
gierung, wie Götebopgs Morgenpoſt erfährt, das Verlangen aufUeberlaſſung von weiteren 000 Tonnen ſchwediſhen Schite.

raums an die Entente geſtellt. Die Reeder wehren ſich Anſch,
indeſſen ſcheint es, daß die Regierung ſich bereits im voraus die
Hände gebunden hat, d. h., daß ſie die ſchwediſche Handelsflotte
verſchenkt hat, ohne ihre Eigentümer zu fragen. Von der Regie-
rung wurde nämlich angedeutet, daß, wenn die Reeder kein Ent
egenkommen zeigten, die Regierung von ihren geſetzlichen Be

iſſen Gebrauch machen und den Schiffsraum zwangsweiſe re
quirieren würde.

Die Friedens verhandlungen mit
Rumänien.

Die Vorarbeiten für den endgültigen
Rumänien ſind ſo weit gediehen, daß die deutſche
zum Austauſch der Ratifikationen in der Lage wäre. Ebenſo wei
ſind auch die Vorarbeiten mit der Türkei gediehen, während
Oeſterreich und Bulgarien noch im Rückſtande ſind. Die Friedens
verhandlungen in Bukareſt werden heute wieder aufgenommen
werden, nachdem der rumäniſche Unterhändler zurückgekehrt iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Der Arbeitsplan des Reichstags.

Der Seniorenkonvent des Reichstags trat am Donners
tag zu einer Sitzung zuſammen, um den Arbeitsplan für die
nächſten Tage feſtzuſetzen. Am Freitag kommen kleinere Vorlagen
auf die Tagesordnung, darunter die Kinovorlage, am Monkag
beginnt die Beratung des Etats des s Amtes, am
Dienstag ſoll der Friedensvertrag mit Rußland zur
Beratung r werden und am Mittwoch beginnt die Beratung
der Kreditvorlage.

Berurteilt.
Wegen Verteilung eines angeblich „landesverräteriſchen Flug-

blatts“ wurde ein Arbeiter in Bremen vom dortigen i ericht
zu 21 Jahren Zuchthaus verurxteilt; eine Arbeiterin erhielt 6 Mo
nate Gefängnis. Beide bekennen ſich zu der linksradikalen Richtung.
Mühler rrrenten ſind unglückliche Opfer anonymer Hetzer und

ühler
Zum Fall Daimler

wird berichtet, daß die Sache den ordentlichen Gerichten übergeben
worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft hat alles Material in die

bekommen, das ſich zur Beurteilung der Frage, ob das
erhalten der Firma ſtrafrechtlich zu treffen iſt, notwendig gemacht
at. Es ſeien keinerlei Beweismittel beſeitigt. Dem Direktor
dommerzienrat Berge iſt verboten worden, in den Geſchäfts

betrieb einzugreifen. Die militäriſche Aufſicht, der die Leitung
unterſtellt iſt, hat die Fortführung der Produktion in ihrem bis
e Umfange und auch in dem Umfange der bisherigen Fabri-
ationsreſultate gewährleiſtet. t

Deutſcher Reichstag.
140. Sitzung, Donnerstag, den 14. März, nachm. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: von Stein, Scheuch.
Die Beſprechung der Mittelſtandsinterpellation wird fortgeſetzt.
Abg. Kapp (Konſ.): Die Ziele der Jnterpellation ſind meinen

politiſchen Freunden beſonders ſympathiſch. Die Aufrechterhaltung des
Mittelſtandes iſt für das Staatswohl von ausſchlaggebender S
Darin ſind ſich alle Parteien einig mit Ausnahme der auch hier völlig
negierenden Sozialdemokraten (Lachen bei den Soz.), wie ein Aufſaß
von Dr. Lenſch in der Glocke wieder beweiſt, wo von dem Rückfall in
die kleinbürgerliche Mittelſtandsretterei die Rede iſt. Der Staatsſekre
tär ſagte, daß nach dem Kriege von 1870 12 Millionen für den Mittelſtand aufgewandt ſeien. Wenn das diesmal nicht möglich ſein wird,

ſo würde das daran liegen, daß man auf die Forderung einer Kriegs
entſchädigung verzichtet hat. (Aha und Unruhe links.) Sollte das
etwa geſchehen ſein unter dem Druck der Reichsta e rhe ſo würde
das Volk eine ſolche Rückſicht nicht verſtehen. (Große Unruhe
Der Regierung iſt der Vorwurf nicht zu erſparen, daß ſie im Auguſt
1914 wirtſchaftlich auf den Krieg nicht gerüſtet war. Möge ſie
t am Ende des Krieges auf den Frieden gerüſtet ſein. Das deut

olk ſteht vor einem gewaltigen Siege. (Zurufe bei den Soz.: Mit
telſtandsinterpellation)) Da iſt es dringend notwendig für den Wieder
aufbau der Wirtſchaft nach dem Kriege zu s

Die Stillegungen müſſen möglichſt beſchränkt werden. Es muß ein
allmählicher Abbau der zwangsläufigen Kriegswirtſchaft ſtattfinden.
Das hat ein Oldenburg-Januſchau lange vor dem HanſaBund gefor-
dert. (Zurufe.) Wenn mir zugerufen worden iſt: „Pirat der öffent
lichen Meinung ſo proteſtiere ich entrüſtet gegen einen ſolchen Vorwurf,
der hier erhoben worden iſt zu einer Zeit, als ich dem Hauſe nicht ange
hörte und als die Zenſurverhältniſſe eine öffentliche Verteidigung in der
Preſſe verhinderten. Wir brauchen eine möglichſt baldige Wiederer
weckung des freiheitlichen Unternehmungsgeiſtes. Die liberale Wirt
ſchaftsordnung muß geſchützt werden gegen einen phantaſtiſchen kultur
zerſtörenden Sozialismus. (Lachen bei den Soz. Bravo r

Werner-Hersfeld (Diſch. Frakt.) triit in längeren Kusfüh
rungen für einen energiſchen Schutz des Mittelſtandes ein.

W Albrecht (U. Soz.): Bei mehr als der Hälfte des ſogenanntes
ſelbſtändigen Mittelſtandes iſt von einer wirklichen Selbſtändigkeit
keine Rede. Das Großkapital ſaugt die Kleinbetriebe auf. Begün
worden iſt dieſer Prozeß durch die Steuer und Zollpolitik, die alle d
Herren, die hier ſo warm für den Mittelſtand ſprechen, mitgemacht
haben. Im Kriege iſt dieſe Vernichtung von in
viel ſtärkerem Maße fortgeſchritten als im Frieden. Nun will man den
vernichteten Mittelſtand wieder aufbauen. Nachdem man zum Wieder
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Verordnung tritt den 15. Märg 1918 in Kraft.

Der Reichskanzler. 7Jn Vertretung von Waldow.Zentralſtelle für ne ggltalten n eebe, Hauptſtelle.

Schleichhandels mit fängnis beſtraft; daneben iſt auf Geld

Wer wegen Vergehens gegen g 1 beſtraft worden iſt, darauf

Handlung ſchuldig macht, mit Zuchthaus bis zu fünf Jayren, bei
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V zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. r über n des Verkaufs erfolgt ſpäter.Erzenger dürfen Soda jeder Art im eigenen Betriebe nur mit uguſt n Geigers Geſehol S S folgende Verorhnung Dalte, den a. ars

ſinmung der und für den von dieſer gebilligten erlaſſen s 1. Der Wagiſtrete See den See auer Art darf nur für den eigenen bens, oder Futtermittel für die Hoch Velanmmachung.
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J Abſatz von chemiſch reiner Soda und chemiſch reinem g 2. rohen Men ren erlaſſen.Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in2. a derjenigen Kriftallſodamengen, welche im Einver wiederum eine folche Handlung begangen hat und wegen der ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

ve is mit der Zentralſtelle von den Erzeugern als ſelben beſtraft worden iſt, wird, wenn er ſich abermals einer Magdeburg, den 1ö. März 1918.Der ſtellv. Kommandierende General des 4. Armeekorks:

Sontag,
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Freibank-Verkauf.

Zum FreibankVerkauf am 16. März 1918 werden
ſie Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:

S 981--1110, I 1621--1740-9 v 1ſii 1240, a 21 J „1741--1
10 1241--1570, 1661-17 11 25 13714—-1500,
Halle, am 14. März 1918. Der Magiſtrat.

r Ausskoſſung M
vonErsatzsohlen, Lederersatzstoffen unck

Kriegsschuhwerk
verbunden mit Lehrkursus zur sachgemsßen

Verarbeitung derseiden
vom 18. bisin Naile, Leipziger Str. 17, Altkleſderstelle

veranstaltet von der Ersatsohlen-Geselischaft m. b. H.,
Berlin (dem Reichswirtschaftsamt unterstellt).

Eintritt frei Geöffnet von 9--1 und 3--6 Vhr.

Moderne

Frühjahrs- Kleidung
in der bekannt großen Auswahl u. guter Paßform

Sport- Paletots e
ig, odefarbii n und e

Herren- u. Jünglings Anzüge
y s guten haltbaren Stoffen, mit und ohne1 Kurt in den apartesten Farben.

M. 84. 115. und höher.
knaben Anzüge

e Milan e Kieler und4 relchaläger Auswahl.
Großes Lager in allen Arten

BKerufs-kleicung
t Etkekten.

n Weiss, am Markt

Rein, Königaberg
Toel. 2409.

m 7 Uhr Nr. 851-- 980, um 12 Uhr Nr. 1501--1620,

Fernruf 5738.

Sondervorstellung
mine Opernsängerin Julie Stephany-Nöhren.

r Sinkriftf freir Eintrittskarten werden wwogt eltlich an unseren Theaterkassen Alte Promenade 11 a und
beipziger Straße 88 von u hr an abgegeben! Mehr als zwel Karten können an

erson nicht abgegeben werden. M

Alte Promenade la
IIVIIVIIVIIVIVIVVVVVIIIIIIIIIIIIIIIIIAIIIIIIIAAX

Sonntag, den 17. März, vormittags 11 Uhr

Einlaß: 11 Uhr. Beginn: pünktlich 11 r. M. a

dal n
Sonnabend, 16. März 1918
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr

König für einen Tag.
Oper von Adam.

Sonntag nachmitt.: Wienere abends: Die Zauber

983

um en, Knochen,
etalle, Papier

m a

Preöwertewollenebidersuf

Kostümstoff drzpe- schöne haltbare Ware wo em 23
reiKostümstoff ha en 190 en hat 28

Kostü mstoff. in schwarz, 3Z40
v 9

EEMCEEEGBE
schwarz und blau in vielen Preislagen,

Reinwollene schwarz- weiß kar. Stoffe 29

Schotten für Kinderkleider und Blusen e 27

Inh. J. Hagenow Leipziger Straße 94.
[984

M. Schneider, Halle

Faſt nene echte ſo2s atteS
rer Aue h nen
R Se c e

Torniſter 5.98 bis 150 m.
95 ſpf. bis 2.758 M.

n 68 bis 7s pf.a erkäſten 50 Pf. bis 1.25 M. 9 e
e 2.60 bis 3.55 M.für alle Klaſffen, pfa 29 f. G

S G n s 3.50 im.
ern,

St Stück 10 pf.
85 Pf. bis 3.25 M.Pirſel We bis 48 pf.

Butterbro apier, Rolle
er, Rolle 34 I

onſhano H. Elkan

Leipziger Straße 87.

rüben, Rottohl, Weißtohl
Sinn entehi W billiger aisKFohlradi. ver

vaatgut- m däüngemittel Awagabe

durch den Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft.

Die folgenden Sämereien ſtehen zur Verfügung:

e Rüben, K
iLe rie. e wiebeln,

Porree, Sellerie, Sonnenblumen.
Ferner ſind folgende Düngemittel vorhanden

1. Kali Düngung. 2. Schrebergarten Düngung (Kalinm,
und Phosphor-Düngung).Alle u Wigide des Bundes haben mit den Klein

pächte undes das von Dünhinein und Sämereien. e
Ausweis die Ackerkarte. Diejenigen, die kein L
Bund er e eine Be e ntbus vorle

S



von einem ſhaditeifremden ren
das nennt man dann eine ſ e

ſehr d
Zerſtörung der kleinen
die mit dem Anwachſen
von den Jnterpellanten
den Handwerkern nicht. Grö
Gemeinden grundſägzlich in eigener n
die Handwerker nicht ſchädigen, die

können. Der J müßte ſchaFreilich iſt dem Mittelſtande durch ſolche kleinen el
elfen; das kann nur geſchehen durch eine r mwälzunroduktionsſyſtems, nur die ſozialiſtiſche von und für Geſelſheſt

betriebene Produktion kann all das Elend beſeitigen, nur die ſozialiſtiſche
Geſellſchaft wird freie r x ſehen. Beifall bei den U. Soz.)

Abg. Aſtor (Zentr.) ſchi eingehend die Notlage des Mittel
nd e verieg 39s Haus vertaNächſte Sitzung Freitag nachm. 2 Uhr: Anfragen, leinere Vor
lagen.

Schluß 6 Uhr.

diei degenen Mittel
e

aus
das Riſiko nicht

liche Flugzeuge und drei Feſſelballons

v

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Hanptquartier, 14. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die feindliche Artillerie entwickelte in einzelnen Abſchnitten

e Lys und Searpe, beiderſeits der Maas und im
nuundgan in der Gegend von Altkirch rege Tätigkeit. Auch

an der übrigen Front v.elfach lebhaftered Störungsfeuer. Kleinere
Jnfanteriegefechte im Vorfelde der Stellungen.

Geſtern wurden im Luftkampf und von der Erde aus 17 feind
ſſen. Von einem

nach Freiburg fliegenden feindl.chen chwader wurden an
der Front drei Flugzeuge heruntersgeholt.

ittmeiſter Frhr. v. Richthofen errang ſeinen 65. Luftſieg.

Oſten.
Die im Einvernehmen mit der rumäniſchen Regierung

von Braila über Galatz-Bendery auf Odeſſa an-
geſetzten deutſchen Truppen haben nach Bandenkampf bei

Moldowanka Odeſſa beſetzt. Jhnen ſind von
Shmerinka her öſterreich- ungariſche Truppen gefolgt.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartierme,ſter: Ludendorff.

Oeſterreichiſcher Tagesbericht.
Wlen, 14. März. Arnklich wird verlaulbart:

r Oſten. Die Rumänen haben nun auch den letzlen en von ihnen

Preußiſches Abgeordnetenhaus. e et
127. Sitzung, Donnerstag, den 14. März, 11 Uhr. r wieder völlig frei. Odeſſa iſt geſiern nachmittag in der

Am Miniſtertiſch: Dr. Sydow der Verbändeten. Während von Weſten BalailloneDie zweite Leſung des Elats für Handel und Gewerbe wird fort vorgingen, drang über den Frachtenbahnhof die von Generalmajorgeſetzt. Alfred von Jeltr gefühete Vorhul einer öſterreichiſchen Diviſion in die
un Srcſage Fegreslan (Freikonſ.) befürwortet die Ausgeſtal- Stadt ein.

Ein Keglernngererkreler gibt die Unzulänglichteit der preußiſchen Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Woche du

Seefadvrts chle W ä W der Arb de P Il e. ehe e eſcen v vänh her x in die
Abg. trägt it orzellan-manufa S v W c W i nicht Suft geſp a n en Minen war verheerend.gegen n e e e e e Der Chef des Generalftades.haben. Die Handwerker leiden außerordentlich ſchwer unter der Still

legung ihrer Betriebe infolge Kohlenmangels. Eine weitergehende
Unterſtützung der kleinen Waſſermühlen würde viel Kohle ſparen. Das
Handwerk iſt ſich ſeiner inneren Kraft be und hat aus dem Kriege
gelernt. Wir freuen uns, daß auch der ch geſtern mit y
werkerfragen beſchäftigt hat und daß dex Staatsſekretär vom Stein
Wohlwollen für das Handwerk zeigte. Einen Ausweg auf wirkliche
Hilfe aber bot ſeine Rede nicht.

Abg. Leinert (Soz.):
Wir können für die Erh der kleinen Schiffahrtsſchulen nicht

eintreten. Wir ſind für leiſtu hige Schulen mit einem guten Lehr-
perſonal. Die Ausführungen des Abg. Roetger waren höchſt intereſſant.
Ausgerec t er trat für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiter ein,allerding ſlir das freie Selbſtbeſtimmungsrecht gegenüber den Organi-

ſationen. Dabei reicht der Zwang der Arbeiterorganiſationen lange nicht
heran an den Zwang, den z. B. der Stahlwerksver oder der
Zentralverband Deu IJnduſtrieller gegen widerſpe Mitglieder
a Auf ſt gegenüber den rkſchaften kommt)err Roetger auch zu Forherung, daß S 153 der Gewerbeordnung
icht aufgehoben werden dürfe denn dieſer Paragraph richtet ſich ge
'ade gegen die gewerkſchaftlichen Organifationen. (Sehr richtig! bei den
50z.) Er iſt nichts weiter al's ein Freibrief für den Terrorismus der
Helben. Wo ſind die Fälle, in denen Paragraph einmal gegen
inen Arbeitgeber angewendet worden iſt? Gerade dieſe verſchieden

tige Handhabung charakteriſſiert den F 153 als

eins der i ten A di kſchaftlne der tſewpen on erlen Meere en xy
(Sehr richtig! bei den Soz.) Wer auf einem ſolchen Standpunkt ſteht,
darf ſich nicht als Freund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Arbeiter
aufſpielen. Aus dem gleichen Gedankengang heraus kommt Herr Roet-

ger zu einer Ablehnung von Beſtimmungen des H en die
zum Zweck haben, zu verhüjten, daß die Arbeiter der Willkür der Uniernehmer ausgeliefert ſind. Wie notwendig dieſe ſind,
eht aus einer Vereinbaruyig des Verbandes Berliner Metallinduſtrieller
ervor, in dem die allergößten Betriebe vertreten ſind, und die dahin

geht, die Angeſtellten daran zu hindern, in einem andern Betrieb
zu höheren Löhnen eine Stellung anzunehmen. (Hört, hört! bei
den Soz.) Angeblich geſſchieht dies, um zu verhindern, daß die Löhne
der Rüſtungsarbeiter allgu ſtark ſteigen. Man hat aber eine ähnliche
Beſtimmung nicht für nötig gehalten, damit die Dividenden nicht allzu
ſehr in die Höhe gingenſ, vielmehr iſt dies eine Beſtimmung

gegen die Apfbeilter und zugunſten der Aklionäre.

(Sehr wahr! beiden
der Mitgliederzahl der
gug7 geſprochen.
im

haben ſeit 1916 über
rund 16 Proz. Was

gung der Arbeitgeber her ja kennen. Der Zuſammenſchluß der Arbeit-
geber ſoll noch feſter geſtaltet und Streikklauſeln und Streikverſicherungen
in noch größerem Umfange dar ſwlofen werden. Auf die Preſſe will
man noch ſtärker als jetzt einwirken. Da v es beinah ſelbſtverſtänd-
lich, daß d Tagung ſich auch gegen eine Fortführung des Arbeiter
ſchutzes ausgeſprochen hat, daß man von Schutzvorſchriften zugunſtender Frauen und der Jugendlichen nichts wiſſen will. Glucklicherweiſe

haben ſich die Gewerkſchaften im Kriege als ſtarke iſationen ge
zeigt und ſie werden auch dieſen Kampf nach dem Kriege mit Erfolg

ehen.

die Arbeit kle der K iOhne die n 7 rieg überhauyt nicht
können.

(Sehr d den Soz.) Herr Roetger aber will reſtlos zerſtören,
was unter Mitwirkung der Gewerkſchaften während des Krieges ge-
ſchaffen worden iſt. Die Erkenntnis, daß die Gewertkſchaften ſich gegen
dieſen angedrohten Kampf eiten rüſten müſſen, hat ſich glücklicherweiſe a in anderen Gewerkſchaftsrichtungen Geltung verſchafft. Erſt

dieſer Tage hat der Bergknappe, das Organ des chriſtlichen Bergarbeiter-
verbandes auf die kommenden Kämpfe hingewieſen. Herr Roetger er
zinnerte an das Kaiſerwort in Bielefeld und Oeynhauſen und verlangte
m Einlöſung. Er rief damit die Erinnerung wach an die Kämpfe
um die

Zuchthausvorlage mit ihrer w die gewerkſchaftlich
d Wahrhaftig es iſt die allerhöchſte Zeit, daß die Konſervativen im Land

tag und in der dezimiert werden, daß ihr volksfeindlicher
aus der Oeffentlichkeit verſchwindet. (Sehr n bei den Soz.)
ſchen Erinnerungen dient man weder der Stimmung im Lande,

Stimmung in den Schützengräben. Wenn die Arbeiter
Jucht des Herrn Roetger nach einer leſen,n erſt l Vertr See faffen,a r re fe denen. (Unruhe rechts.)

G er dem Riniſter, de in Englandne ganz an ere Uuſſaſnte T dere Lis ſe bei

m beitern mußt werden,z Hue nichts hat, als daß der Kapitdlismus den Krieg

u en t e

mit entfeſſelt hat. Und wenn der Miniſter auf England verwieſen hat,
um England gegen uns auszuſpielen, ſo ſei doch geſagt, daß die engliſchen
Arbeiter die Abſchaffung des Militarismus in allen Ländern und die
volle Wiederherſtellung der Freiheit und Unabhängigkeit aller verletzten
und unterdrückten Nationalitäten verlangt haben.

Dieſe Forderungen verkrelen auch wir.
Weiter haben die engliſchen Arbeiter, was für den Handelsminiſter von
der größten Bedeutung ſein müßte, für die Zukunft die volle Freiheit
des Handelsverkehrs verlangt. Wenn man hier nur die kriegshetzeriſchen
Reden einiger engliſcher Gewerkſchaftsführer hervorhebt, wird man der
engliſchen Arbeiterbewegung nicht gerecht. Die engliſche Arbeiterklaſſe
hat ebenſo wie die deutſchen Arbeiter einen Wirtſchaſtskrieg nach dem
Kriege abgelehnt. Und was ElſaßLothringen angeht, ſo haben
die engliſchen Arbeiter auf einem Kon,reß den Standpunkt vertreten,
daß ElſaßLothringen allerdings zurückgegeben werden müſſe. Aber
gerade gegen dieſen Beſchluß ſind wir aufgetreten und, um alle Zweifel
auszuräumen, ſtelle ich noch einmal feſt:
für die deutſche Sozialdemokralie gibt es keine elſaß-lofhringiſche Frage,
über die wir mit dem Auslande zu verhandeln hätten. Elſaß-Lothrin-

n gehört zum Deutſchen Reich und kein Sozialdemokrat hat über dieſe
age jemals eine auch nur abweichende Erklärung abgegeben. (Sehr

g! bei den Soz.) Gerade weil wir uns von Anfang an in dieſem
Kriege auf den Standpunkt geſtellt haben, das Val mit alle
Mitteln zu verkeidigen, müſſen wir uns gegen jede Mißdeutung wehren.
Zum Vaterland gehört auch ElſaßLothringen, das von jedem deutſchen
Arbeiter ebenſo verteidigt wird, wie ſeine Heimatſcholle in irgend einer
Stadt und Dorf. (Sehr gut! bei den Soz.)

Die Vorredner haben die des freien Handels ge
fordert. Wir glauben nicht, daß nach dem Frieden der freie Handel ſo
wieder eingeſetzt werden kann, wie r dem Kriege der Fall war.
Die Zwangswirtſchaft mag noch ſo uß angenehm empfunden werden:
ohne die Zwangswiriſchaft wären die Preiſe ins Ungemeſſene 6
und die Arbeiter wären r (Sehr richtig! bei den Soz.) Auch
wir hoffen, daß ein wirtſchaftlicher Friede uns alle notwendigen Roh-
ſtoffe bringen wird, denn davon hängt die ganze deutſche Volkswirt-
ſchaft ab. Die Rohſtoffbeſchaffung iſt aber nur geſichert, wenn wir uns
mit den Ländern, von denen wir dabei abhängig ſind, verſtändigen.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Der Landwirtſchaft kann es an ſich gleich
gültig ſein, ob der Frieden ein Gewaltfrieden oder ein Verſtändigungs
frieden ſein wird. Für die Induſtrie und die Arbeiter iſt das nicht
gleichgültig, für ſie iſt der Wirtſchaftsfrieden von ungeheurer Bedeutung.
(Sehr richtigl bei den Soz.)
Die Einfuhr von Rohſtoffen zu erzwingen, wird ſchwierig, wenn

nicht unmöglich ſein. Herr Hammer freilich iſt für den Gewaltfrieden
eingetreten. un, jemand, der keinen Verſtand hat, kann auch nicht
dem Verſtändigungsfrieden das Wort reden. (Sehr gut! bei den Soz.)
Neben der Rohſtoffbeſchaffung iſt die wichtigſte Frage, wie wir unſer
Wirtſchaftsleben im Jnnern wieder erneuern können. Handwerk und
Kleininduſtrie werden ſicher das fünfte Rad am Wagen ſein, denn die
Rohſtoffe wird zunächſt der bekommen, der ſie bezahlen kann: der
Großinduftrielle.
ſich ſehr rühren müſſen.
lichkeit, bei der Rohſtoffverteilung mehr berückſichtigt zu werden.
rade im Intereſſe der Gerechtigkeit wird

die ſtaatliche Zwangswirtſchaft bei der Verteilung der Rohſtoffe
auch nach dem e noch nicht aufhören können, denn ſonſt werden
wir eine Zwangswirtſchaft der t ken haben. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Eine andere Wahl gibt es nicht. Die Aufrechterhaltung
der Zwangswirtſchaft liegt gerade im Intereſſe der Kleininduſtrie.
Nicht freier und ungebundener Kapitalismus iſt es, den wir für das
Wirtſchaftsleben erſtreben, ſondern ein wohltätig wirkender, wie die
Intereſſen der Geſamtheit berückſichtigender Sozialismus. Das iſt das

iel, das wir erſtreben und das nach dem Kriege verwirklicht werden

Seendelsminiſter er utſtanden. Ich wünſche Frieden, der uns er offzufuhr ſichert.
Wie 337 ihn nennt iſt mir gleich. Die Hauptſache iſt der Inhalt des

e

Ausſchußanträge zugunſten des Handwerks werden angenom-
n.

Beim
Elat der Finanzverwallung

verlan

V. Henn lin (Konſ.) bei der Verl äſidiums r Sgr en die re in Potsdam und tritt für die Aufrechterhaltung der

Der genoſſenſchaftliche Weg bietet eine Mög-
Ge-

m e

S ee h

Die Handwerker und die Kleininduſtriellen werden

dafü

nenerd r einen Laſtenarichen Stechreider in di Siam die d
e erkönnen wir in der Tet nig hen

a z erforder
der Löhne dearbeiter ſteht bevor. Wir werden e 1918 mit en r

Fehlbeirag von mehreren Hundert Millionen
n. Mit neuen Steuern werden wir zurückhaltend

um die Leidenſchaften nicht zu entfeſſeln. Wir müſſen aber doch
eine vorläufige Regelung herangehen. Man kann nicht immer
Anforderungen Winrc Gebieten ſtellen.

wird koſten, ebenſo die
Gebiete der WS taſieungeheu nforderungen an die atskaVolt muß den Ernſt der m.

Ein
f ie Steuerzu
der Einbringung des

zu rechnen

er Lage kennen lernen. Die näüchſtg Ste

novelle wird deshalb wie eine Art Beruhigung wirken. KNertt
Selbſtverſtändlich müſſen wir alle Zenſiten ſchärfer heranziehen.
S h muß ſehr vertieft werden und doch gerecht ſeir
Gleichmäßigkeit iſt heute nicht da. Dem überlaſteten Landrat muß

ft abgenommen werden. (Sehr richtig! links.)
Wir brauchen haupkamlliche Sieuerkommiſſare.

Die Zwiſchenreform im Reiche, die jetzt kommen wird, enthält

S

3 w.

9

Steuerge

ruhigung des Landes iſt vorläufig kein Grund ne
Dieſe Grund

Lain 11 r Weiterberatung.
chluß nach 5 Uhr.

Aus aller Welt.
Ein Schleichhandelsſpelcher. Jn dem Geſchäft von Geb

Hiller zu Potsdam ſind von der Kriminalpolizei 3 Vorg
r äte in Schleichhandelswaren aufgedeckt worden. Jn W be
und Kiſten waren mehrere tauſend Stück Eier aufbewahrt, ferner wurdä
Schinken und große Wurſtvorräte gefunden, ſodann 5 Zentner Kartoffe
mehl, 2 Säcke Gerſte, 4 Zentner Hafer und 1 Zentner
Stearinkerzen. Die Waren wurden zu Wucherpreiſen verkauft. Ful
Eier verlangten ſie 1 Mark, für Hafer 47 Zentner 120 Mark und n
einen Schinken 400 Mark. Nach den Lieferanten dieſer Warenvorrät
wird geforſcht.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 15. März. Der Moskauer Sowjefkongreß, der über er

Ralifikatlon des Breſt Friedensverirages enlſcheidga e
wurde vom 12. auf den 14. rz vertagt. e eBerlin, 14. März. Am 22. d. M. tritt in Riga der lipländi
und am 26. in Reval der eſtländiſche Landtag zu wichtigen
ratungen und Beſchlüſſen zuſammen. daLuganso, 15. März. Jn Rom trat unter dem Vorſitz des Arme
kommandanten General Marini eine Kommiſſion zuſammen, um außer
ordentliche Verteidigungsmaßnahmen gegen feindliche Fl
auf die Hauyiſtadt zu beraten. Der Kommiſſar für das
erließ neue und genauere Beſtimmungen an die Fliegerabwehrkom-
mandanten in ganz Süd und Miettelitalien.

Haag, 15. März. Times melden aus Valparaiſo: Graf
Luxburg iſt hier angekommen.

Baſel, 15. März. Havas meldet aus Halifax in Kanada: Der
Präſident des Hilfskomitees Roger erklärte, daß na amklichen Schäß
zungen die Opfer der Exploſion des Munitionsdampfers „Mont Blanc
der das umfangreiche Unglück in der Stadt Halifax verurſachte, 1800

n Tote ſind. Der Sachſchaden beläuft ſich auf 225 Millionen
ollar.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 15. März 1918.
Eine Stadtverordnetenſitzung findet am nächſten Montag ſtatt.

Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.: Zuſchüſſe für eine Wander r
ausſtellung: Das Kleinkind, Einrichtung des Florabades für

der Jugendpflege, Einrichtung des Güterverkehrs auf den
traßenbahnen und Haushaltberatung.

Sehens würdigkeiten und Konzert. Jm U. T. Lichtſpielhaus,
Alte Promenade, findet am nächſten ne 111 Uhr eine Son
dervorſtellung ſtatt, die bei vollſtändig freiem Eintritt vor ſich
geht Einen ganz beſonderen Wert gewinnt dieſe Vorſtellung
urch Mitwirkung der Opernſängerin Julia Stephania Nöhren.

Der Direktion der U. T.- Lichtſpiele kann man nur Dank für dieſe
Darbietung zollen.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

en 4d r
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Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 35 001-42 000

der e in der Talamtſchule. Jede Perſonein Stück für 33 Pfennig.
Sanerkohl. Die bei der letzten Verteilung übrig gebliebenen

Beſtände ſind vom Magiſtrat zum Vertauf freigegeben.
Quark. Sonnabend auf den beſonderen Bezugsſchein jür Kinder

und der Lebensmittelſcheine Nr. 14 001--21 000 in de Aug.
andlungen von gedwaſraf. 26, nieskauer Straße 6 un charfe, üdolf-Haymſtraße 35

ſowie in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, B

ner Straße 1 (812 Jede Perſon dAbſchnitt 3 des Bezugsſcheins zum von 37 Pfennig

erzuſchläge ein. aWenn Steuerquellen ni St onderne e a neten Zur KonfirmationUnren, Gold- n Sberwarcser zwögenszu des Reiches iſt ein horrendes Wer di o U ilberw deiner racht den ſteht au dem n beſten und äußerſt preiswe rt de i n 2
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„alle und Saalkreis.
uppen Halle, 15. März 1918.aren, zippen o S 7Es iſt noch alles da!
rriſche C iſt grundfalſch, anzunehmen, der engliſche Aushungerungs-
e Ab- e habe irgendeinen Erfolg gehabt. Wer das glaubt, deſſen
eben Igrrium iſt nur darauf zurückzuführen, daß ihm die Ortskenntnis
m ſehlt und daß er deswegen gerade an jenen Gaſtſtätten vorbeigeht,
en o es ſich noch wohl ſein und vor allem trefflich ſpeiſen läßt.
vieder Da iſt zum Beiſpiel der „Römiſche Kaiſer“ in Dortmund.
orfen. t tagen die großen induſtriellen Geſellſchaften des Jnduſtrie-
h eine dort verkehren auch ſonſt noch Leute, die die Sorge um ihr
re von rteriel Gedeihen dem Kriegsgott empfohlen haben. Seine
teidigi Epeiſekarte verzeichnet unter anderm (die ganze Speiſekarte ab

udrucken, iſt wegen der Papiernot unmöglich) die leckerſten Fiſch
chie, wie Schleie blau mit Butter und Kartoffeln
eis 6.50 M.). Wer es billiger tun will, kann Räucheraal

Kartoffelſalat haben; koſtet nur 4 M. Wem es weniger aufs
d ankommt, beſtellt Straßburger Gänſeleberpaſtete zu

h M. Er kann auch Fleiſchſpeiſen ohne Marken haben, z. B.
jalbsleber mit Kartoffelſalat und Sauerkraut mit Haus

n auf jacher-Mettwurſt. Dann erfreuen das Auge des zahlungs-
Sir bigen Gaſtes weſtfäliſcher Pfefferpothaſt mit Kartoffeln und
s die Prke (5.50 M.). Königsberger Klops, Kalbsbraten

mit gemiſchtem Salat (6.00 M.) und Deutſches Hackſtück mit
egie- Ppmiſchtem Salat (5.50 M.), Kaiſerſchoten 2.50 M., Erbſen und
Ent Föhrchen 2.00 M., Schnittchen gepökelte Gänſebruſt 2.50 M.,

e. Fhnitichen mit Rauchfleiſch 1.80 M., Camembertkäſe
o M., gebackene Käſeſchnittchen 2.00 M., Harzer Käſe 2.00 M.
Wer ſo noch ſpeiſen kann und wem die gute Laune geſteigert
pird durch reiche Kriegsgewinne, der bringt auch die erforderliche
begeiſterung auf für die Ziele der Vaterlandspartei und kämpft
xein, redet tapfer für einen deutſchen Gewoltfrieden. Nur ſchade,

n mit b das Kriegswirtſchaftsamt nicht auch der Arbeitern einen ſolch
ierung prächtigen Speiſezettel beſorgt!
ſo wei
ährend

77 ArbeiterausſchußKonferenz.
t iſt. Die Einrichtungen der Arbeiterausſchüſſe

bildeten den Verhandlungsgegenſtand einer Verſammlung der Mit
glieder der Arbeiterausſchüſſe von Halle und Umgegend, die am
Mittwoch abend im Volkspark ſtattfand. Sie war vom Gewerk-

aftskartell einberufen.
Zunächſt hielt Arbeiterſekretär Klee is einen Vortrag
die neuen für die Arbeiterausſchüſſe geltenden

zorſchriften. Arkeiterausſchüſſe ſeien nichts neues, ſo führte

Halle, Freitag den 15. März 1918.
beſprechungen des Arbeiterausſchuſſes abhalten; gültige Beſchlüſſe
können jedoch nur in Anweſenheit des Betriebsunternehmers ge
faßt werden. Kleeis gab Ratſchläge, wie der Geſchäftsgang ge
handhabt werden kann. Schließlich führte er noch aus, wie die
Arbeiterausſchüſſe überhaupt ausgebaut werden können.

Den mit Beifall aufgenommenen Ausführungen folgte eine
lebhafte Ausſprache, die beſonders dadurch anregend wurde, daß
der rbeinſpektor Dr. Tittler wiederholt das Wort ergriff.
Er führte u. a. aus, daß er begründete Beſchwerden über Unzu
läſſigkeiten bei den Ausſchußwahlen, über ſonſtige Nichteinhaltung
der vorhandenen Vorſchriften uſw. gern Ueber
die Wünſche zur Ausgeſtaltung der geſetzlichen immungen könneer ſich nicht äußern. Pera wurden auch eine Reihe von Vor-
gängen zur Sprache gebracht. Jnsbeſondere wurde hemängelt, daß
diejenigen Ausſchüſſe, die ſchon vor der Einführung des Hilfsdienſt
geſetzes beſtanden, mit ihren alten Fehlern und Unzulänglichkeiten
weiter beſtehen und ſich auch den neuen Vorſchriften nicht anzu
paſſen brauchen. Weiter wurde ausgeführt, daß viele Unternehmer
den Ausſchüſſen nicht recht zugeneigt ſſind und ſie als ein „not
wendiges Uebel“ betrachten. Von einem größeren Betriebe wurde
angeführt, daß ſeit einem Jahr der Obmann des Arbeiteraus-
ſchuſſes viermal gewechſelt habe; immer ſei der neugewählte durch
Einziehung zum Heeresdienſt uſw. wieder verſchwunden.

HeeeeeHeute abend
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis, im Gewerkſchafts
haus, pünktlich 8/2 Uhr. Sehr intereſſante und

wichtige Tagesordnung.

Kein Mitglied fehle!

G
Jm Laufe der Ausſprache gab der Gewerbeinſpektor verſchie-

dene Aufklärung und Richtigſtellungen. Sodann wurde beſchloſſen,in Zukunft e Huſemenkürſte möglichſt vegelmäßig vierteljährlich

abzuhalten. Dadurch ſoll insbeſondere der Austauſch der Erfah
rungen und überhaupt die Belebung der Einrichtung gefördert wer-
den. Jn ſeinem Schlußwort wies der Vorſitzende Strehler
darauf hin, daß es ſehr nützlich ſei, wenn die Arbeiterſchaft den
beſprochenen Einrichtungen größere Aufmerkſamkeit ſchenke.

Zum jetzigen Verſammlungsweſen gibt die Polizeiverwaltung
abermals folgende Hinweiſe: Nach den Verordnungen des Herrn
ſtellvertr. Kommandierenden Generals vom 31. 7. 1914 und 1. 12.
1914 hat jeder, der eine Verſammlung in einem geſchloſſenen Raume
oder unter freiem Himmel oder einen Aufzug auf öffentlichen
Straßen und Plätzen veranſtalten will, hierzu mindeſtens 48 Stun-
den vor dem Beginn der Verſammlung unter Angabe des Ortes
und der Zeit die Genehmigung der Polizeibehörde einzuholen.
Weiter darf nach der Bekanntmachung des Herrn ſtellv. Komman-
dierenden Generals vom 20. 10. 1917 die Ankündigung von dieſen
Verſammlungen und dergleichen nicht früher erfolgen, als bis die
polizeiliche Genehmigung zur Abhaltung der Verſammlung erteilt
worden iſt. Unter den Begriff Verſammungen fallen nicht nur
öffentliche, politiſche, ſondern Verſammlungen jeder Art, alſo auch
Vereinsverſammlungen uſw. Es macht ſich demnach z. B. der
Vorſitzende eines Vereines, der eine Vereinsverſammlung in der
Zeitung oder durch Rundſchreiben und dergleichen ankündigt, ſtraf-
bar, wenn die polizeiliche Erlaubnis zur Abhaltung der Verſamm-
lung noch nicht erteilt iſt. Ferner macht er ſich ſtrafbar, wenn er
dieſe Verſammlung abhält, ohne dazu die polizeiliche Genehmigung
erhalten zu haben. Die Polizeiverwaltung erteilt über jede ge-
nehmigte Verſammlung einen ſchriftlichen Beſcheid.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe hat ſoeben ihren Verwaltungsbericht
für 1916 herausgegeben. Er ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 2 969 889 M. ab, worunter ſich ein Gewinn von 2896 318 M. be
findet. Die Spareinlagen betrugen am Schluſſe des Vorjahres
54 685 216.50 M. Jm Betriebsjahre wurden neu eingezahlt
26 310 844.77 M., als neue Einlagen den Sparern an Zinſen gui
geſchrieben 1652 731.22 M., das ſind zuſammen 27 963 575 99 Pr.Zurückgezahlt wurden 24 701 581.64 M. mithin mehr eingezahli

3 261 994.35 M. Der Geſamtbetrag der Spareinlagen belief ſich
Ende 1916 auf 57 947 210.85 M., das iſt durchſchnittlich auf ein Buch
516.83 M., gegen 500,64 M. im Vorjahre. An Sparbüchern ſelbſt
waren Ende 1915 im Umlauf 109 250 Stück. Neu ausgefertigt
wurden im Laufe des folgenden Jahres 11 175 Stück, zurückgegeben
8304 Stück. Mithin waren Ende des Jahres 1916 überhaupt im
Umlauf 112 121 Stück, das ſind 2871 mehr als im Jahre vorher
Dieſe Sparkaſſenbücher verteilten ſich auf die einzelnen Einlagen
folgendermaßen: mit Einlagen bis 60 M. 45 266 Stück (40,37 Progz.,
über 60 M. bis 150 M. 16 353 Stück (14,58 Proz.), über 150 M. bis
300 M. 12 786 Stück (11,40 Proz.), über 300 M. bis 600 M. 13 576
Stück (12,11 Proz.), über 600 M. bis 1500 M. 14272 Stück (12,73
Prozent), über 1500 M. bis 3000 M. 6105 Stück (5,45 Proz.), üben
3000 M. bis 10000 M. 3505 Stück (3,13 Proz.), über 10 000 M.
258 Stück (0,23 Prozent).

Beſchränkungen im Paketverkehr zu Oſtern. Für die ge vom
24. bis 30. März treten im Paketverkehr die er eſchrän
kungen ein, die unter den gegenwärtigen, durch den Krieg geſchaffenen
ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen notwendig ſind: 1 Zur Beförderung
unter Wertangabe werden von Privatperſonen nur ſolche Pakete ange
nommen, die abgeſehen von den den Jnhalt betreffenden Mitteilunge

ausſchließlich bares Geld oder Wertpapiere, Urkunden, Gold, Silben
Edelſteine oder daraus gefertigte Gegenſtände enthalten. Pakete mi
anderem Jnhalt ſind während der angegebenen Zeit von der Verſendun
unter Wertangabe ausgeſchloſſen. 2. Das Verlangen der Eilbeſtellur
iſt für die bezeichneten Tage bei gewöhnlichen Paketen, die von Privo
perſonen herrühren, nicht zugelaſſen.

Kriegsſchuhwerkausſtellung und Lehrkurſus. Die immer met
geſtiegene Lederknappheit bringt es mit ſich, daß in allernächſti
Zeit überhaupt kein Leder mehr zur Verteilung kommen kann un
Erſatzmaterialien, insbeſondere Holzſohlen, zur Schuhausbeſſerun
Verwendung finden müſſen. Um nun dem Publikum die Verwen
dungsmöglichkeit der Erſatzſohlen zu zeigen und ſein Vorurteil dar
über zu zerſtreben, findet im Einvernehmen mit dem Magiſtrat in
den Räumen der Altkleiderverwertungsſtelle (Leipgiger Straße 17,
1 Treppe) vom 18. bis 26. März eine Ausſtellung der Erſatzſohlen-
geſellſchaft ſtatt, die von 9 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr
nachmittags geöffnet iſt. Der Eintritt iſt frei. Damit weiterhin die
Erſatz materialien nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen ambeſten verarbeitet werden, findet Geichgetüg ein koſtenloſer Lehr

kurſus für Fachleute über die Verarbeitung ſtatt, an dem ſich jeder
Schuhmacher beteiligen kann. Werkzeug iſt von jedem einzelnen
mitzubringen. Die Schuhmacher und Fachleute ſeien auf die Wich-
tigkeit des Lehrkurſes noch ganz beſonders hingewieſen. Die Ver
wendung der Erſatzſohlen ſcheiterte bis jetzt an der geringen Er-
fahrung, die der einzelne Schuhmacher hatte.

Außergewöhnliche Verkeilung von Kriegsſeife. Der Ueber
wachungsausſchuß der Seifeninduſtrie wird mit Genehmigung des
Reichskanzlers einmalig eine zuſätzliche Menge von 50 Gramm
Seife für die Perſon zur Verteilung bringen. Die Verbraucher ſollen
durch dieſe Zuſatzmenge für den Ausfall der auf 125 Gramm herab-
geſetzten Seifenpulvermenge entſchädigt werden, da infolge des Soda
mangels an eine Heraufſetzung der Seifenpulvermenge vorläufig nicht z
denken iſt. Die Abgabe ſoll gegen Vorlage der Mittelſtücke der gültigen
Seifenkarte erfolgen, wobei auf dieſes der Stempel oder handſchriftlich
der Vermerk geſetzt wird: 50 Gramm Feinſeife April 1918. Die zu
ſätzliche Menge K.A.Seife kann der Händler durch die bisherigen Be
zugsquellen beziehen, wozu die Einreichung der Empfangsbeſtätigungen
ausnahmsweiſe nicht nötig iſt. Die amtliche Verordnung, welche die Ab
abe der erhöhten Feinſeifenmenge an das Publikum geſtatten wird, iſt
nfang April zu erwarten.

Höchſtpreiſe für Kaffee-Erſatz. Vom 15. März an dürfen die vom
Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Kaffee-Erſatz nicht mehr über
ſchritten werden. Sie betragen u je ein Pfund aus Getreide ange
fertigte Ware loſe 52 Pf., aus Getreide angefertigte Ware in Packung
56 Pf., andre Ware loſe 80 Pf., andre Ware in Packung 834 Pf.

Hörrverbot für Frähgemäſe. Auf Grund der Verordnung über
die Verarbeitung von Gemüſe und Obſt vom 28. Januar 1918 wird
den Herſtellern von Dörrgemüſe das Dörren von Frühgemüſe bis zum
31. Juli 1918 unterſagt. Ausgenommen von dieſem Verbot ſind die an
den Friſchmärkten verbleibenden Ueberſtände von Frühgemüſe, die durch
Trocknung vor dem Verderben geſchützt werden müſſen.

rlagen er aus, ſie beſtehen e vereinzelt ſeit einem halben Jahrhundert.
Kontag üllerdings führten ſie meiſt ein recht beſcheidenes Daſein. Durch

am aus Hilfsdienſtgeſetz ſind ſie für alle Betriebe mit 50 und mehrd zur P rbeiterd obligatori Lingeſuhrt worden. Das Geſetz äußert ſich

ratung Nur kurz über Zweck und Einrichtung der Ausſchüſſe. Es beſtimmt
a., daß für dieſe Wahlordnungen von den Bundesſtaaten erlaſſen

verden ſollen. Das iſt auch geſchehen; aber die Landeszentral-
Flug ehörden gingen vielfach darüber hinaus und erließen, wie es

icht zreußen tat, auch Vorſchriften über den Geſchäftsgang der Aus
v hüſſe. So wurde z. B. beſtimmt, daß der Betriebsunternehmer

e er alen Umſtänden den Vorſitz im Ärbeiterausſchußz zu führen
chtung. Wabe uſw. Infolge von Beſchwerden und Eingaben beſchloß der
er und MFeichstag, daß nach ſeiner Meinung die Bundesſtaaten nur die

Vahlordnungen erlaſſen könnten, daß aber weitergehende Ausfüh-
ngsvorſchriften dem Reichstag und Bundesrat überlaſſen bleiben

ergeben müſſen. Daraufhin wurde im Reichstagsausſchuß für das Hilfs-
in die ienſtgeſetz auch eine für das e Reich gültige Ausführungs-

ob das ordnung beraten, die nunmehr eit Beginn dieſes Jahres zur
gemacht inführung gekommen iſt. Damit ſeien in Preußen die voraufge
irektor angenen rückſtändigen Beſtimmungen aufgehoben worden. Nun-
ſchäfts iehr muß jeder Arbeiterausſchuß einen Obmann, einen Stellver

tung reter eines ſolchen und einen Schriftführer beſitzen, die ſämtlich
m bis z der Mitte des Ausſchuſſes zu wählen ſeien. Die Namen dieſer
Fabti- en ſind dauernd durch Anſchlag an ſichtbarer Stelle des Be
Fa ebes bekannt zu geben. Für die in die Arbitszeit fallenden

Sitzungen iſt der Lohn weiter zu zahlen. Der Obmann kann Vor

hans Dampf in allen Gaſſen.
Erzählung von Heinrich Zſchokke.

eſetzt. Seines gelungenen Werkes froh, ſchrieb er auch dem
er Frafen ſogleich, er ſolle nicht fehlen. Es kam ihm nicht in den

n m äinn, daß der Graf, weit entfernt an feierliche Verlobungen
r von I denken, nur ein einſames Stündchen mit der Geliecbten in

Auſſaß eren Boudoir zu verplaudern hoffte. Herr von Quaſt hin
ückfall in egen, nun er die förmliche Anwerbung des fürſtlichen Bruders
zatsſekre n Sabinen vernommen, lud auf den gleichen Abend die
a Mittel Feſamte Familie der Quaſte zu einem prachtvollen Gaſtmahl,
in wird, d Sabine im höchſten Schmuck im Kreiſe von vierzig

47 Mettern, n, Baſen und andern Verwandten erwartete
o Türde ren Lieb mit triumpierendem Herzen, der doch nur auf
e links. beſcheidenes Schäferſtündchen Anſprüch gemacht hatte.n nin d Er kam am Abend, halb verkleidet, im ſchlichten Ueber
e Z. h diebiſch leiſe und heimlich ins Quaſtiſche Haus; fluchte
s deut mlich auf die brennenden Laternen; verbarg ſich in einem
z. Vinkel an der Treppe, weil der Bedienten zu viel umher
Wieder Wefen, und lauerte, bis er endlich Sabinens ihm wohlbekannte
muß ein R vertraute Zofe erſah. Auf ſeine leiſe Frage, in welchem

aufinden. immer das Fräulein zu finden ſei, führte ihn die Dienſtbare
nd gefor- in. Aber wer kann das Entſetzen ſchildern, als die Tür
er öffent ging und der Graf, ſtatt an die Bruſt der einſamen Ge
Vorwurf, ten zu fliegen, in den großen, kerzenhellen, menſchenvollen
icht ange tunkſaal hineinſtolperte, wo ihn alles erwartete und mit

c P cklingen und Knixen umringte. 9
je Win Allerdings hätte Hans Dampf dem verblüfften Fürſten
n eultur der die grauſame Verlegenheit erſparen können, wenn er
echts) ſelben, ſtatt weniger ſchriftlichen Worte mündlichen Be
AUusfſh ht von ſeiner Sendung gemacht hätte. Allein der Ordens-

zler hatte ſelbſt eine Liebſchaft, und gleichen Tags den Plan
r wacht, ſeine Huldgöttin auf die allerartigſte Weiſe von der
ändigteil. M elt zu überraſchen. Die Huldgöttin war wirklich ein hübſches
See M ädchen, noch dazu eine Landesmännin des Apothekers Quirl
a acht I Lalenburg Tochter, namens Johanne, die zu einer alten,
ſtengen n R chen te nach Luchſenſtein gekommen war und bei der

en lebke, um ſie zu beerben. Die alte Tante war aber eine
n Wieder imliche Tante, die viel betete, und ihre Nichte, ſtatt zu
ere naerten, Bällen und nur in die Betſtunden

der Frommen und Heiligen führte. Die alte Tante ſchien es
auch gar nicht gern zu ſehen, wenn der windige Landsmann,
wie ſie ihn nannte, gar zu oft bei der ſchönen Landsmännin
zuſprach. Das tat dieſem ſehr leid. Er benutzte alſo jeden An
laß, Johannen zu ſehen.

So ſah er ſie auch am Morgen dieſes Tages, freilich nur
ſehr vorübergehend und nur im Begegnen auf der Straße.
Er brachte die Rede auf ſeinen Wunſch zu einem Abendbeſuch.
Sie zuckte die Achſeln und bedauerte, dieſen Abend außer dem
Hauſe in einer Geſellſchaft von Freundinnen zu ſein, die
wöchentlich in einem beſtimmten Lokale zuſammenzukommen
pflege. Aus weiblicher Eitelkeit mochte ſie nicht gern geſteben,
daß ſie mit der Tante eine Andachtsſtunde beſuche. „Und
wo?“ fragte der Hofrat. Sie nannte das Haus. „Wird ge-
tanzt?“ Sie lächelte errötend und ſagte: „Leider nicht!
Höchſtens wird geſungen.“ Er fuhr fort: „Jſt es auch einem
ungebetenen Freund erlaubt, dabei zu ſein? Denn wenn ich
Sie nur ſehen kann, wo es auch ſei, bin ich glücklich.“ Sie er-
rötete, ſtammelte ein: „Jch weiß es nicht!“ und entwiſchte.
Hans Dampf aber, als ein guter Lakenburger, nahm das Er-
röten und Lächeln der Lalenburgerin für Einladung und
ſtummen Ausdruck geheimen Wunſches.

Sogleich tat er ſich mit einigen jungen Herren aus der
Stadt zuſammen, ohne anders die Abendgeſellſchaft der jungen
Dame durch ſeine Gegenwart zu verſchönern. Die Zudring-
lichkeit hoffte man, wo nicht zu rechtfertigen, doch einiger
maßen durch eine Aufmerkſamkeit anderer Art zu vergüten.
Man wollte heimlich Muſik beſtellen, und die jungen Herren,
die ohne Zweifel alle unter den Damen ihre liebenswürdigen
Bekanntinnen haben würden, ſollten in Ballmasken erſcheinen.
„Wenn dann die Frauenzimmer,“ ſagte Hans Dampf, entzückt
von ſeinem Plan, „wenn ſie dann da bei ihren Teetiſchen,
oder beim Spiel, oder bei langwierigen Salbadereien da-
ſitzen, und urplötzlich vor der Tür ein lieblicher Walzer er
klingt, und wir nun maskiert eintreten, die jungen Schönen
auffordern da wird ſich keine mehr halten können und alles
vergeſſen und vergeben ſein. Es verſteht ſich übrigens, unſere
Entſchuldigung machen wir hintennach.“

Alle freuten ſich auf das angenehme Abenteuer. Muſik
und die auserleſenſten Ballmasken wurden beſtellt, und zwar

Augenblick erſchien, war Hans Dampf der erſte auf dem Wog.
Die Muſikanten fanden ſich ein; die Tänzer maskierten ſich
und ſchlichen, in ihre Mäntel gehüllt, zu dem beſtimmten
Hauſe, wo ihnen ſchon von ferne die Reihe hellerleuchteter
Fenſter den Saal der Aſſemblee verriet. Der Türhüter, auf
die Frage, wo das Zimmer der Verſammlung ſei, wies die
Herren zurecht, obgleich nicht wenig über die mitkommenden
Muſikanten erſtaunt, weil die Frommen beiderlei Geſchlechts
bisher zu ihren Erbauungsſtunden nie Pfeifen, Geigen und
Waldhörner gebraucht hatten. Auf den Zehen näherte man
ſich der Tür des Sagals, warf die Mäntel ab, legte die Larven
vor und bereitete ſich in tiefſter Stille.

Während deſſen ſaß im Saal die kleine Gemeinde aus
erwählter Chriſten und Chriſtinnen in gottſeliger Andacht
beiſammen und hörte den erbaulichen Vortrag eines ihrer
Vorſteher über die Freuden und Seligkeiten des himmliſchen
Jeruſalems an, wo das Lämmkein mit der Siegesfahne
throne. iDe guten alten Mütterchen mit gefalteten Händen,
die frommen Betbrüder mit auf die Achſeln niederhängenden
Köpfen, ſaßen längs den Wänden herum und ließen nur zu
weilen einen ſtillen Seufzer der Sehnſucht nach dem über
irdiſchen Zion ertönen. Hingegen die jüngern Frauen und
Jungfrauen fühlten ſich erſt mächtiger ergriffen, als der
Redner die Schönheit der Engel ſchilderte, das Schweben der
Cherubim um den Thron der Herrlichkeit und das feierliche
Hallelujah und den Geſang der Sphären.

Jn dieſem Augenblick begannen die Muſikanten vor der
Tür des Saals einen luſtigen Walzer, erſt gar leiſe und ſanft
dann immer ſteigender und lauter. Die gottesfürchtige Ver
ſammlung glaubte im Anfang wirklich den Geſang der
Sphären zu vernehmen; ſelbſt der Vorſteher ward in ſeiner
Rede feuriger und glänzte in ſtillem Entzücken. Die jüngern
Chriſtinnen, mit ihrem Geiſte im himmliſchen Zion, zuckten
mit den Füßen nach dem Walzertakt, wie ſich denn auch dos
frömmſte Mädchen deſſen nicht beim Anhören der ſchlechteſten
Tanzmuſik enthalten kann. Als nun aber die Waldhörne
dazwiſchen brauſten und die Sphärentöne gar zu ivdiſch
klangen, verſtummte der Redner, und die Gemeinde der Aus
erwählten begriff weder, woher dieſe weltliche Eitelkeit, noch
wohin ſie führen werde.

2 G heeeeeeeeeeee rreree

im tiefſten Geheimnis, desgleichen Ort und Zeit der Zu
ſammenkunft in der Dunkelheit des Abends. Als der erſehnte Fortſetzung folgt.)
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der Gemüſe V in Kreiſen.geſperrten

Die e iſe un Nu einige Verwaltungsbezitke für den Abſchluß von Lieferungsverträgen über Gemüſe
im Intereſſe der Verſorgung von r und Marine geſperrt. Kom
munalverbände, die ſich in ſolchen Bezirken ſchon vor der Sperrung,
alſo vor dem 1. Fedbruar, ſchriftlich den ſpäteren Abſchluß von Lie-
ſerungsverträgen geſichert haben, müſſen dieſe Vorverträge bis zumMay der Reichsſtelle in Urſchrift einſenden. Die Reichsſtelle will

alsdann prüfen, ob und inwieweit die durch dergleichen Vorverträge ge
ſicherten Rechte zugunſten der beteiligten Kommunalverbände weiter
verfolgt werden können.

Die Gültigkeit der grünen Kohlenkarten. Jn der Woche vom
18. bis 23. März darf auf die Kohlenmarken Nr. 51 und 52 zuſammen
1 Zentner Briketts abgegeben werden. Bei geringem Kohlenvorratiſt die Abgabe von zunathſt nur 34 Zentner auſ eine der beiden Num

mern zuläſſig. Die Nummern 43 bis 50 behalten ihre Gültigkeit. Es
darf jedoch erſt dann auf dieſe Abſchnitte noch geliefert werden, wenn die
Nummern 51 und 52 mit Kohle verſorgt ſind.

Briefſendungen aus Straßenbriefkaſten ſind in letzter Zeit wieder
holt entwendet worden. Die Diebe haben, abgeſehen von der Unter
ſchlagung der in den Briefen enthaltenen Barbeträge uſw., die in den
Briefen enthaltenen Mitteilungen zu weiteren Schwindeleien benutzt und
die Abſender oder Empfänger in mehreren Fällen empfindlich geſchädigt.
Die Poſtverwaltung weiſt daher darauf hin, daß die Briefſendungen ſotief in die Zrieftaſten eingeſteckt werden müſſen, daß ſie nicht in dem

Einwurfſſchlitz hängen bleiben und ſo von Unbefugten mit der Hand
erreicht und herausgezogen werden können.

Eine evangeli Frauenſchule für kirchliche und ſoziale Arbeit
eröffnet das Diakoniſſenhanus Halle im Herbſt 1918 unter Leitung ſeines
Vorſtehers Superintendent Moehr. Vorausgeſetzt wird von den Ein-
retenden, daß ſie bei guter Geſundheit ein Alter von 21 Jahren, ab-
eſchloſſene Lyzeumsbildung (ſehr gute Mittelſchulbildung nicht ausge-
chloſſen) und den Vorſatz haben, ſich für Arbeitsberufe, die der Kirche,
der Miſſion und der ſozialen Betätigung auf evangeliſcher Grundlage
jenen möchten, eingehend vorzubereiten. Ein Internat iſt vorgeſehen.
eben dem vielgeſtaltigen Gebiete der Jugendpflege ſeien einige kirch-
ſche und ſoziale Frauenberufe genannt: Gemeindehelferin, Pfarrgehilfin,
irchenſchweſter, Waiſenpflegerin, Fürſorgerin, Verbandsſekretärin, Fa
rikpflegerin Polizeiaſſiſtentin, Schulgehilfin, Gefängnisſchweſter, Heim-
eiterin, Stadtmiſſionarin, Gemeinſchaftspflegerin, Leiterin von Er-
ziehungs- und Erholungshäuſern u. a.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die
Kleinpächter werden darauf aufmerkſam gemacht, daß bis zum 1. April
die geſamte Pacht bezahlt ſein muß.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Die ZJauberflöte. Oper von W. A. Mozart. Ueber Mozart
ganz allgemein iſt an dieſer Stelle bei wiederholten Anläſſen, am aus
führlichſten bei der Aufführung ſeines „Figaro“, ſchon ſoviel die Rede
geweſen, daß es ſich erübrigt, nochmals darauf einzugehei. Nur das
ſei hier im beſonderen geſagt, daß die „Zauberflöte“, als Mozarts reif-
ſtem und inſtrumental ſchönſtem Werk, eine merkliche Abwendung von
der rein italieniſchen Spieloper zeigt und eine deutliche Entwicklung zurgroßen Oper verrät. Deren volles Ausreifen wurde leider durch Mo-

zarts allzu frühen Tod verhindert, und ſo finden ſich denn auch hier
noch mancherlei ſehr gemiſchte Elemente nahe beieinander: lyriſche und
tragiſche, lediglich muſizierende und doch auch wieder ſcharf akzen
tuierende, ohne daß ſie alle zu einer großen, einheitlichen Linie ver-
ſchmolzen werden. Dieſes Zwitterhafte, Unvollendete prägt ſich aber
noch mehr in der Handlung aus, die in unzählig viele Einzelſzenen
zerlegt iſt und infolgedeſſen ebenſo ſehr das Verſtändnis des e
wie ſein völliges Verſenken in den Genuß erſchweren, ganz zu ſchwei-
gen von den ungeheuren techniſchen Schwierigkeiten, die das verurſacht
Man ſieht eben auch daran wieder, daß die Oper urſprünglich nur die
Gelegenheit zur Verwertung einzelner muſikaliſcher Einfälle war, nicht
etwa eine Art muſikaliſches Schauſpiel, das am ausgeprägteſten ja erſt
Wagner geſchaffen hat. Trotzalledem verſchafft natürlich die „Zauber-
ſlöte einen ungemein hohen künſtleriſchen Genuß, in allen ihren Teilen,
ind an ihm wird ſich jeder aufrichten, der auch nur einigermaßen muſi-
kaliſches Empfinden hat.

Die Aufführung wurde im großen und ganzen allen Anforderungen
gerecht, hatte ſogar wieder einige recht bemerkenswerte Höhepunkte.
Das war vornehmlich der feinen Geſangskultur der Herren Fiſcher

(Soraſtro) und Harlacher (Tamino) zu danken, die beide vollreife Lei
ſtungen boten, trotz der noch nicht ganz reſtlos zulangenden Stimme
mittel des Herrn Harlacher. Der Papageno wurde von Herrn Weſtern-
hagen geſungen, nach unſerem Empfinden nicht leicht und beweglich ge
nug, auch im Spiel, das die rechte, natürliche Luſtigkeit vermiſſen ließ.
Sonſt wären noch mit Anerkennung zu nennen die Damen Mahlendorff
(Pamina) und Enghardt (Papagena) ſowie die Herren Kerzmann
(Sprecher) und Lieban (Monoſtatos). Eine beſondere Note verdienen
auch das Orcheſter unter Herrn von Panders Leitung und die Regie
des Herrn Roesler, die in farbenprächtigen Bildern geradezu ſchwelgte.

cw.

er. Heute Freitag wird Glucks Oper „Jphigenie auf
Tauris“ zum letztenmal gegeben. Sonnabend geht die Oper „König
für einen Tag“ in Szene. Der Sonntag- Spielplan bringt nachmittags
35 Uhr als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen die Operette
„Wiener Blut“, abends 735 Uhr Mozarts „Zauberflöte“. Montag
„Die Förſter-Chriſtl“.

Thalla-Theaker. Am Sonntag abend 73 Uhr wird vom Stadt-
theater- Perſonal das Luſtſpiel „Großſtadtluft“ von Blumenthal und

delburg aufgeführt.

Aus der Provinz.
Das Kinogeſetz.

Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes über die Ver-
anſtaltung von Lichtfpielen zugegangen. Jm S 1 wird geſagt: „Wer
gewerbsmäßig Lichtſpiele öffentlich veranſtalten will, bedarf zum
Betrieb dieſes Gewerbes der Erlaubnis. Die Erlaubnis iſt zu
verſagen, wenn gegen den Nachſuchenden Tatſachen vorliegen, welche
die Annahme rechtfertigen, daß die beabſichtigten Veranſtaltungen
den Geſetzen oder guten Sitten zuwiderlaufen werden, oder wenn
der Nachſuchende die erforderliche Zuverläſſigkeit in bezug auf der
Gewerbebetrieb nicht nachzuweiſen vermag; ferner wenn die zum
Betriebe des Gewerbes beſtimmten Räumlichkeiten den polizeilichen
Anforderungen nicht entſprechen oder wenn eine den Verhältniſſen
des Bezirks entſprechende Anzahl von Lichtſpielbetrieben bereits
beſteht. Vor der Erteilung der Erlaubnis iſt die Ortspoligeibehörde
guiachtlich zu hören. Wer bereits vor dem 1. März 1918 mit der
gewerbsmäßigen Vevanſtaltung von Lichtſpielen begonnen hat, be
darf zur Fortſetzung des Betriebes keiner Erlaubnis.“

Jn der Begründung zu dieſem merkwürdigen Geſetzentwurf
wird geſagt, daß der Polizeipräſident in Berlin bei dem Ober-
fommando angeregt hat, die Eröffnung neuer Lichtſpielbühnen all
gemein zu verbieten. Es wurde darauf hingewieſen, daß zur Zeit
die Vorführer der Lichtſpiele ihrer Mehrzahl nach „nicht zuver
läſſig ſeien. Die notwendigen Erſatzkräfte würden raſch und
flüchtig ausgebildet, es fehle ihnen die gründliche Technik und vor
ilem die nur durch längere Tätigkeit zu erwerbenden Erfahrungen.

ten Wenn
über den Belagerungszuſtand und die von
habern erlaſſenen Verordnungen außer Kraft treten, wird ſich ei
empfindijcher Rüchgang in den dehördlichen Handhaben fühlbar
machen. Es wird dann weiter auseinandergeſetzt, daß verhütet wer
den müſſe, daß die Lichtſpiekbühnen ſchlechte Werke darbieten, da
mit nicht die Lichtſpielbühnen aus einer Stätte edler Freude und
geiſtiger Weiterbildung zu einem Verderben für die Bevölkerung
und vor allem für die heranwachſende Jugend werden kann.

Das Geſetz iſt ſonach ein Polizeigeſetz in des Wortes ſchlimm
ſter Bedeutung, denn es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die
Behörde in der Hauptſache ein Aufſichtsrecht haben will über die
Films, die zur Vorführung gelangen, und daß unbequeme Films
einfach unterdrückt werden ſollen. Es iſt kaum anzunehmen, daß
das Geſetz in dieſer Form im Reichstag eine Mehrheit finden
kann.
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Steigende Anfallgefahren im Bergbau.
Aus Bochum wird uns geſchrieben:
Die Zahl der größeren Unglücksfälle ſteigt im Bergbau in be

ängſtigender Weiſe. Nach den Berichten der Knappſchafts-Berufsge-
noſſenſchaft ereigneten ſich im deutſchen Bergbau:

1913 6 Maſſenunfälle mit 30 Toten und 57 Verlehzten,
1914 6 Maſſenunfälle mit 48 Toten und 53 Verletzten,
1915 5 Maſſenunfälle mit 34 Toten und 53 Verletzten,
1916. 4 Maſſenunfälle mit 40 Toten und 24 Verletzten.

Für 1917 liegt noch kein Bericht vor. Nach unſeren Aufzeichnun-
en, die auf Vollſtändigkeit nicht einmal Anſpruch erheben können,
aben ſich im Jahre 1917 9 Maſſenunfälle ereignet mit 215 Toten und

66 Verletzten. Bei den 21 Maſſenunfällen in den Jahren 1913 bis ein
ſchließlich 1916 wurden 152 Perſonen getötet und 187 verletzt. Die
Zahl der Toten war demnach bei den von uns im Jihre 1917 ge-
zählten 9 Maſſenunfällen um 683 höher, wie bei den 21 Maſſenunfällen
in den vorhergegangenen 4 Jahren zuſammengenommen. Das gibt
doch zu denken. Dabei hat auch das Jahr 1918 ſchon ſehr böſe begon-
nen. Nach unſeren Aufzeichnungen, die, wie geſagt, auf Vollſtändigkeit
nicht einmal Anſpruch erheben können, haben ſich in den erſten zwei
Monaten ſchon 4 Maſſenunfälle mit 58 Toten und 24 Verletzten ereig-
net. Wo ſoll das hinaus? Da wird es erklärlich, daß die Beun-
ruhigung in Bergarbeiterkreiſen immer größer wird.

Die Bergarbeiterverbände haben gefordert, daß für die fehlenden
Sicherheitsmänner und Arbeiterausſchußmitglieder tunlichſt bald neue
Wahlen vorgenommen werden und die Befahrungen durch die Sicher-
heitsmänner wieder regelmäßig erfolgen ſollen. Das muß ſo ſchnell
wie Poglich geſchehen. Es hat ſich nach und nach ein Schlendrian ein
gebütgert, der ſchon ſchlimme Folgen hatte und noch weit ſchlimmere
haben kann. Da muß vorgebeugt werden. Die Befahrungen durch die
Sichetheitsmänner ſind vielfach mit Zuſtimmung der Bergbehörde ein
geſtellt worden. Das war unverantwortlich. Für ausgeſchiedene und
zum Heeresdienſt eingezogene Sicherheitsmänner wurden keine Erſatz
wahlen vorgenommen. as war ebenſo unverantwortlich. Und die
Folgen von all dieſen und ſonſtigen Unterlaſſungen haben die Berg-
arbeiter auszukoſten, wie die wachſende Zahl der Unglücksfälle zeigt.
Hier muß gründlich Ein- und Umkehr gehalten werden, wenn Schlim

mereg verhütet werden ſoll! W.
für die laufende Woche zugeteilten Lebensmittel erhalten die Haus-
haltungen in ihrer Verkaufsſtelle gleichzeitig auf den Kopf 1 Pfund
Kohlrüben zum Preiſe von 9 Pf. zugeteilt.

Weißenfels. Der Haushaltplan für 1918, der in Ein
nahme und Ausgabe mit 3 083 800 M. abſchließt, wurde von den
Stadtverordneten in dieſer Höhe feſtgeſtellt und unverändert angenommen.
Zur Deckung, des Bedürfniſſes wurde die Erhebung folgender direkter
Steuern beſchſoſſen: 250 Prozent Zuſchlag zu den vom Staate veran-
lagten Realſtenern, 30 Proz. Zuſchlag zur Betriebsſteuer und 250 Pro-
zent Zuſchlag r Einkommenſteuer unter Berückſichtigung der

d Ausgabe von Kohlrüben. Bei Abholung der

geſetzlichen Vergünſtigungen der Beamten, Lehrer uſw., ſowie der zur
firgierten Normalſteuer veranlagten Perſonen mit einem Einkommen
von 900 M. und
der Waſſerwerkskaſſe für 1916 ſchließt in Einnahme mit 97878 M.,
in Ausgabe mit 112 517 M. und einem Vorſchuß von 14 638 M. ab.
Das Vermögen beträgt 369 817 M. Der Erneuerungsſonds ſchließt in
Einnahme und Ausgabe mit 37 932 M. und der Reſervefonds mit
50 888 M. ab. Dem Verlag des amtlichen Blattes wurden für Mehr
leiſtungen bei Veröffentlichung von amtlichen Bekanntmachungen 1506
Mark aus dem gemeinſamen Verfügungsgeld bewilligt. Dem Ortsgeſetz
über das Ruhegehalt der beſoldeten Maagiſtratsmitglieder wurde nach
Entwurf zugeſtimmt. Für die vom 1. April einzurichtende Fürſorge-
ſtelle für Kriegshinterbliebene wurde das Dienſteinkommen einer
Aſſiſtentenſtelle und einmolig 1500 M. zu den ſächlichen Einrichtungs-
koſten aus dem gemeinſamen Verfügungsgeld bewilligt. Der Frei-
ſtellung der betriebsſteuerpflichtigen Betriebe von den Zuſchlägen zur
Betriebsſteuer für 1918 ſowie der Feſtlegung der Baufluchtlinien
zwiſchen Seumeſtraße und Kugelberg wurde zugeſtimmt.

Pleſteritz. Eine Geheimſchlächterei in Verbin-dung mit Schleichhandel iſt jetzt durch das Eingreifen' der
hieſigen Gendarmerie geſchloſſen worden. Dieſer war bekannt ge-
worden, daß der in der Kolonie Sachſenland wohnende Arbeiter
Karl Franke ſchon ſeit September nicht arbeite, trotzdem aber ſtets
einen reichlich mit Fleiſchwaren gedeckten Tiſch hatte. Bei einer
vorgenommenen Durchſuchung wurden zwar nur geringe Fleiſch-
mengen vorgefunden, da aber offenſichtlich noch ſolches vorhanden
ſein mußte, ſo wurde F. feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis
zugeführt. Die nun einſetzenden Nachforſckungen hatten ein über-

niger, einſchließlich der Forenſen. Die Rechnung

raſchendes Reſultat, denn es konnte feſtgeſtellt werden. daß F. alle
Wochen zwei vis dreimal nach Berlin gefahren iſt und große
Mengen lebende und geſchlachtete Hühner, Enten und Gänſe, ferner
Eier, Butter, Fett, Mehl, verſchiedene Sorten Wurſt, friſchen und
geräucherten Speck und Schinken nach dort gebracht und das Pfund
Speck mit 13 und das Pfund Fett 25 M. zum Zwecke des Weiter-
verkaufs geliefert hat. Wie die weiteren Ermitthungen ergaben,
ſind hier noch weit höhere Preiſe gezahlt worden. Mit welcher
Raffinierheit F. zu Werke gegangen iſt, geht daxaus hervor, daß
trotz des außerordentlichen Geſchäftsbetriebes die Anfuhr der leben
den Schweine, die hier geſchlachtet worden ſind, was zur Nachtzeit
geſchehen iſt, und der Abſatz der Waren bisher unbemerkt erfolgen
konnte. Außer dieſen Taten ſteht F. noch in dem Verdacht, in den
Sprengſtoffwerken von Arbeitern geſtohlenen Spiritus vertrieben
zu haben.

Naumburg. Berufsberatungsſtelle. Auf Anregung der
Regierung hat der Ortsousſchuß für Jugendpflege für die männliche und
weibliche Jugend eine Berufsberatungsſtelle in Fragen des Handwerks,
des Handels und Gewerbes, des Bureaudienſtes, des Studiums und der
Militärlaufbahn eingerichtet. Die Auskunftſtelle befindet ſich im Rat-
haus, Zimmer 10, woſelbſt eine Liſte der Vertrauensmänner ausliegt..

eitz. Der Landrat hat eine Verfügung erlaſſen, wonach es
jedem Hühnerhalter verboten iſt, Eier entgeltlich oder unentgeltlich an
Privatperſonen abzugeben. Es ſind zur Entgegennahme nur die dazu
beſtellten Aufkäufer berechtigt. Uebertretungen ſollen mit der Entziehung
der Zuckerkarte auf einen Monat geahndet werden.

Jeitz. Die noch nicht eingelöſten Haſenkarten be
behalten ihre Gültigkeit für nächſten Herbſt; ſie ſind deshalb ſorgfältig
aufzubewahren, Erſatz findet nicht ſtatt. Die Wildhändler haben ihre
Liſte ebenfalls gut zu verwahren und die Lieferung der Haſen im Herbſt
auf Grund der alten Vormerkungen ſtreng der Reihe nach zu erfüllen.

Bitterfeid. Wahl eines Kreistags- Abgeordneten.
Infolge Ablebens des Kreistags- Abgeordneten enrat A. Pilz
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Eisleben. Die Muſterung des Jahrgangs 1900 fin

nächſte Woche im „Mansfelder Hof“ ſtatt. Es haben zu erſcheinen
Montag, den 18. März, vormittags 8 Uhr alle Landſturmpflichtig
des Jahrgangs 1900 mit den Anfangsbuchſtaben A bis K., am Dieng
den 19. März, vormittags 8 Uhr alle ar des
gangs 1900 mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z. Die Jrge;
menden Landſturmpflichtigen werden noch einen beſonderen Geſtellune
befehl erhalten. Wer bis einſchließlich Freltag den 15. z ei
ſolchen nicht erhalten hat, muß ſich am andern Tage bis 2 Uhr mit
auf dem Rathaufe, Militärbureau, Zimmer 12, melden.

r

Gewertkſchaftliches.
Maſſenkündigungen in der Dresdner Glasinduſtri

Jn der e für Glasinduſtrie vorm. Fr. Sieme
in Dresden und' Döhlen, ſind ernſte r agebrochen. Die Flaſchenmacher forderten ſchon Mitte Januar ei
Lohnaufbeſſerung um 35 Pf. für hundert Flaſchen, da bei de
jetzigen Sätzen nicht mehr auszukommen war. Es wurden g.
weniger als 40 und in den ſeltenſten Fällen einmal bis zu 50 R
wöchentlich verdient, ein Lohn, der für den ſchweren Beruf de
Glasmacher bei der jetzigen ſchweren Teuerung völlig unzureite
iſt. Da die Firma auf die Forderung nicht einging, wurde
Schlichtungsaus chuß angerufen, der den Arbeitern a
28. Februar das Recht auf Anforderung des Abkeh
ſcheines zuſprach. Von dieſem Recht haben die Arbeiter de
Dresdner Betriebes bereits Gebrauch gemacht; am 6. März rei
ten 114 Flaſchenmacher die Kündigung ein. Die Arbeiter deDöhlener Betriebes wollen ſich dieſem Vorgehen anſchließen, we

die Firma nicht noch rechtzeitig einlenkt. Die Leitung des Glo
arbeiterverbandes hat alle Schritte gekan, um eine Verſtändigu,
herbeizuführen.

Eine widerſetzliche Zechenverwaltung.
Jn einer Schlichtungsſache der Arbeiterausſchüſſe der Zeche

„Kaiferſtuhl J und II“ bei Dortmund hatte der Schlichtungsausſch
folgenden Schiedsſpruch gefällt:

1. Er ſtellt feſt, daß auf den Zechen „Kaiſerſtuhl J und II“ ei
Erhöhung des Hauerlohnes angebracht iſt, daß bei normaler Arbeit
leiſtung und bei normalen Betriebsverhältniſſen im Monat Mi
1918 ein Hauerdurchſchnittslohn von 13,25. M. erreicht wiz2. Der r 3 ſtellt ferner feſt, daß Er
iſt, wenn auf den Zechen „Kaiſerſtuhl J und I“ bei ber
leiſtung und bei normalen Betriebst, rhältniſſen die Durchſchnittslöt
aller übrigen Arbeitergruppen in deinſelben Maße wie die Löhne
Hauer ſteigen.

Der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes, Stadtrat Dr. Flu
men, gibt nun amtlich bekannt:

Die Arbeiterausſchüſſeper Zechen „Kaiſerſtuhl I und
haben ſich dieſem Schiedsſpruch unterworfen.

Die Verwaltung der Zechen „Kaiſerſtuhl I und II“
ſich dem Schiedsſpruch nicht unterworfen

Die Zechen „Kaiſerſtuhl“ könnten die höheren Löhne (eine erhebliß
Erhöhung liegt nicht einmal vor) ſehr gut zahlen. Die Zechen gehö
dem Eiſen- und Stahlwerk Höſch, das ſchon zu Friedengszei
20 Prozent Dividende abwarf und e reiche Kriegsgewinne macht. 9
Regierung und die militäriſchen Behörden mögen ſich nun ſelbſt
Frage beantworten: Wer treibt zu Arbeiterkonflikte

Aus der Partei.
Ein Verbot.

Jm Frühjahr 1914, alſo zu einer Zeit, da wir noch im tiefſten ſt
den lebten, erſchien in unſerem Magdeburger Parteiverlag ein kl
Buch, das ſich betitelte: „Der kreue Kamerad. Ein Wegweiſer durch de
Kaſernenleben für Arbeiterſöhne. Von A. Leonhardt.“ Was d
Buch wollte, braucht man nicht näher darzulegen: allen jungen M
ſchen, die den Soldatenrock anziehen müſſen, gute Ratſchläge geben,
mit ſie ſich in ihrer neuen Umgebung beſſer und leichter zurecht fä
Das Buch iſt mit Liebe und warmem Empfinden für die Freuden
Leiden der jungen Soldaten geſchrieben und fand infolgedeſſen auch
Anklang. Obwohl ein halbes Jahr nach ſeinem Erſcheinen der V
krieg ausbrach, wurde es ungehindert weiter verbreitet und ſeine
ſchaffung von unferem Parteiverlag in Jnſeraten empfohlen.

Das iſt gegangen bis jetzt. Plötzlich hat das Stellvertret
Generalkommando des 4. Armeekorps in Magdeburg entdeckt,

Schrift ſei „geeignet, gänzlich falſche Auffaſſungen über den Die
rieb im Heere zu erwecken“, weshalb ihr Vertrieb „im Intereſſe
öffentlichen Sicherheit verboten worden iſt.

Was vier Jahre lang ungefährlich war, iſt alſo m't einem
gefährlich geworden! Das r auch ſo ein Stückchen au, der Geſd
der Zenſur unſerer Tage. Der Verfaſſer kann ſich gegen das Ver
nicht wehren; er ſteht ſeit einigen Jahren im Felde und wird ſich ge
wundern, wenn er, der das Kommißleben aus eigener Anſchan
genau kannte und kennt, die Botſchaft hört, daß er mit ſeinem
en falſche Anſchauungen über den Dienſtbetrieb im Heere

abe.

in der b

Partei Literatur.
bewepueg Dieſe, der Feder des Genoſſen a tat
Würzburg entfloſſene Schrift urſprünglich Erinnerungsgabe füt
ſozialdemokratiſchen Parteitag in Würzburg debe
hübſcher Ausſtattung, um weiteren Kreiſen der Partei und der
werkſchaften zugänglich zu werden. Sei bietet eine abwechſlung
Darſtellung der politiſ gewerkſchaftlichen und genoſſenſcha

vomBewegung im Wahlkreiſe Würzburg. Jahrehrhurhert gehen dere
alſo vor mehr als einem halben

neneä vcheEri Merek7 den jungen ſei ihre Lektüre ein
nender A im Sinne der Alten zu handeln.

Durch dieſe Schrift erfahren die Mo zur deutſchen
beiterbewegung eine wertvolle B den Delegiertendeutſchen ſezicldemotratiſchen Parteiteg 1017 den ſie iöpgitn v

gefunden.
hrift zumrfand für den Reſt der Wa ode (bis Ende 1918) inBeeVon den a Stimmen entfielen 17 Stimmen auf Stabi ei durchen 2
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